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DEM THEUBEK ANDENKEN 



WILHELM WAOKEBNAGELS 

IN EHBFUHCHT UHD DANKBARKEIT 

OBWIDMET. 



Ein Werk was Deiner würdig ,mSti^ 
Ali ErtÜingägabe hof^* idn IHr'fii Mbraken; 
Dodi mr mit Zagen wagt* ich dran m denken, 
Denn Deines Blidcee Strenge mnHiV ieh Mhenn. 

Doch jetzt mit reinerm Auge siehst Du ja: 
Nicht wie's geworden, wirst darin Du lesen; 
Wie icli's gewollt, wie ich gesinnt gewesen: 
Ho nimui es hin, uiid sei mir femer nah. 
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zu MUSFILLI 

und 

ZUR GEPMANISHEN ALLITTERATIONSPOESIE. 



fjnleitiing'. 
Oeachichte und Litterator des HospUli. 

In des Pater Hansiz Germania sacra, tom IL p. 127 ist zum Leben 
des £rzbisdiof8 Adalram von Salzburg (821 — 836) am Sehluase bemerkt: 
In Bibliotheca Monasterii S. Emmerammi extat codex membraneua 
Tni continens sermonem S. Augustini de Symbolo contra Judaeoa, 
quem Adalrammus Ludovico Begi obtulit Hoc enim denptant versus 
ad calcem subjecti: 

Aceipe summe puer parvum Hludowice libellum, 

Quem tibi devotus optulit en famulns: 
Scilicet indignus Juvavensis Prsesui ovilis 
Dictus Adalramus (sie) servulus ipse tnus. 

Denselben Codex des Reicbsstiftes St. Emmeram zu Regensburg 

beschreibt, nach Schmeller (Musp. S. 8) der St. Emmeramische ßiblio- 
thekar SanfU in einem treulichen handschriftlichen Katalog über die 
dortigen Manuseripte. 

Die Handschriften des Stiftes kamen nach Mtlnchen. 1817 

schreibt Jakob Grirara (Cassel 2. Juni) an Docen: 

„Auf Ihr entdecktes Bruchstück in Allitterationen bin ich höchst 

begierig wie Sie denken können, lassen Sie es ja bald draoken, oder 

ihdlen Sie ndr, wenn das nieht geschehen soU, nSheres mit.** 

Und 1819 in der ersten Ausgabe der Grammatik S. LIV: 
„Docen meldete mir vor einigen Jahren daß er neuerdings ein 
ällitterierendes, vermuthlich althochdeutsches Denkmai geistlichen Inhalts 
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entdeekt habe und herausgeben werde , weldies bU jetet noeb nicht 
geschehen ist*' 

Es geschah auch später nicht: Docen löste die Blätter die das 
Ton ihm entdeckte Gedicht neben ihrem lateinischen Text enthielten, 
ans dem Codex, su dem sie gehörten, heraus, und yersteckte sie. 

Dieser Codex war aber eben der St. £mmeramer Sermo Augastini, 
woran mehrere Tractate Davids von Augsburg angebunden waren.*) 

So war unser Gedicht abermals begraben, und die Bemfihungen, 

die Docenschen Blätter, in des Verstorbenen Papieren oft berührt aber 
nirgends mit Angabe des Ortes, wiederzufinden, blieben fruchtlos. Erst 
1830 war es, dafi Maßmann einem Bibliothekbeamten, der in einer 
Mappe Dooens eine Menge Facsimiles, Steinzeichnungen u. a. von seiner 
Hand vor beitrug, diese zufiillig abverlangte und beim Blättern auf 
unsere Handschrift stieß. Er eilte sogleich mit dem kostbaren Fund 
zu Sch melier, dem er ihn gern zur Veröffentlichung abtrat, und so 
erfolgte denn die erste officielle AnktlndiguDg des Gedichts in der 
Sitzung der bair. Akademie vom 3. Juli 1830, in der Schmeller „diese 
Fragmeute von einem vermuthlichen Ganzen, das wahrscheinlich die 
sog. vier letzten Dinge der Menschen umfaßte,** mittheilte, zugleich als 
ein „Probestück mehr ftlr den Beweis, daß das System der Allitteration 
und der glänzenden Apposition der alten niederdeutschen, angelsäch- 
sischen und nordischen Poesie auch in der Mundart Hochdeutschlands 
heimisch gewesen und dem Beim vorangegangen seL" 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ • 

*) E« ist höchst auffallend daß Hansiz, sowie SanfU, der doch nach Schmeller 
auf vorkommende altdeutsche Glossen eine besondere Sorgfalt verwandte, bei F.rwähuunoj 
und Btschreiliunfr dos Codex von einem beigcscliriebcnen deut^cben Stücke gar Nichts 
wissen. Da zudem Docenä Blätter (die unsrigen) in dem zweiten der obigen Disticha 
Ton dem abweichen, was Hansiz Im (pastor für prteäul, Adalrammiu mit mm) : dürfte mau 
da Tielleieht annehmen, der Hansis^sch« und Sanflüsehe Codex tti nicht der von Doeen 
anfgefnndene, sondexn eine Donblette desselben gewesen, die beim Umiug der Bihlio- 
lliek nach Mflnchen irgoidwo sorttckgeblieben oder Terloren gegangen, oder beim Zu- 
aammenbinden unseres Codex mit jenen Tractaten als werthlos vernichtet worden, 
wahrend uns das Glfick diesen mit dem königlichen Zusatz erhalten liHtte? Das Vor- 
liandensein zweier Exemplare desselben, damals jedenfalls sehr beliebten liuches (es 
existiert in München noch in mehrern andern, zum Flieil gleich alten HdsclirJ in der 
köuiglichcu Bibliothek, eins Ludwigs Haudcxun)plar und ein zweites sontit im Besitze 
der FamiUe, und beide, wie die Asche seiner Wittwe, später dem btifle anheimgefallen» 
bitte an ticb nichts UnwahrscheinUches. 
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Eine Ausgabe sollte im Anhang zum Holiand erfolgen; aber schon 
Neujahr 1832 erschien auf vielseitiges Verlangen das Gedicht in Buchners 
^euen Beiträgen zur yaterlftnd. Geschichte, Geographie und Statistik 
1832. Bd. If S. 89, und sodann als besonderer Abdruck nnter dem Titel: 

MUSPILLI. Bruchstück einer althochdeutschen allitterierendcn 
Dichtung vom Ende der Welt Aus einer Hs. der kgl. Biblioth. zu 
Manchen hg. y. J. A. Schmeller. Mfincben 1832. 

Sehmelier gibt in der Einleitung eine Beschreibung des Codex 

und der Handschrift unseres Gedichtes und macht wahrscheinlich, dali 
dasselbe durch König Ludwig den Deutschen, der in Regensburg 
Hof hielt und dessen Gemahlin Hemma daselbst begraben ist, in das 
ihm gewidmete Buch eingetragen worden sei.*) Dann folgt der hand- 
schriftliche Text, ein berichtigter Text, Übersetzung, Erklärungen, end- 
lich ein vollständiges Glossar zum Ganzen, und ein Facsimile von 
zwei Blättern der Hs. (mit den Dedicationsversen), sowie einzelner 
Stellen, yon Maßmann. 

Seit dieser grundlegenden Ausgabe sind folgende kritische Be- 
arbeitungen und Besprechungen zu nönnen. 

W. Wackernagel, altdeutsches Lesebuch 1835 („yom jüngsten 
Tage"), und mit Berichtigungen 1839. 1847. 1859. 1861 („vom jüngsten 
Gericht"): Text und Vermuthungen. — Das Werk, und speciell der 
Text des Muapilli, ist beurtheilt von £. Sommer, Jahrb* für wissensch. 
Kritik 1842. S. 387. 

W. Müller, Versuch einer strophischen Abtheilung des Hilde- 
brandsliedes und des Bruchstückes vom jttngsten Gericht, in Haupts 
Zcitschr. ni, 447 ff. 1843: Einldtung, Text in Strophen, Vermuihungen. 

H. Feußner, die ältesten allitterierenden Dichtungsreste in hoch- 
deutscher Sprache, im Jahresbericht des Hanauer Gymn. 1845 (zu- 
sammen mit dem Hildebrl., den Merseb. Spr. und dem Wessobr. Gebet) : 
Text mit Ergänzungsrersuchen, Übersetzung. 



*) Dürfte für einen fränkischen Schreiber nicht ftnch die dw MiistifrBn Mund- 
art eDf|2:egengtehende Media g im Anlaut und Anslmt (s6 guot» ding a. a. ; Tgl. unten 
in der Torbemerkung 2 zum Texte) sprechen? 



Digilized by Google 



— X — 

J. Qrimm, zum Muspilli, Germanut I, 236, 1866: Vermathung 

zur Ergänzung des Schlusses. 

J. Feifalik, über das Bruchstück eines ahd. Gedichtes yom 
jUngsten Gerichte (Muspilli), — Sitiungsber. der phil.-hi8t OUsse der 
Wiener Akad. Bd. 26. Heft 2. Febr. 1858. 

K. Bartsch, über Muspilü (Juli 1857), Genn. HI, 7 ff. 1858. 

E* MnUenhoff, 211m MuspilU (JuH 1858), Haupts Ztsehr. XI/ 
381 ff. 1859. 

K. Müllenhoff und W. Scher er, Denkmäler deutscher Poesie 
und Prosa, unter III. 1864 (mit Benutzung einer neuen Vergleiohung der 
Hs. von Haupt): Text, Anmerkungen, Ezcurs. 

F. Zarncke, über Muspilli, — Berichte der K. Sächsischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften, 1866. 

C. Hof mann, über Docens Abschrift des Mnspüli, — Sitzungsber. 
d. k. bair. Akad-, philos-phüoL dasse, 3. Kot. 1866. 

(AnßerdMD ist das Gedicht in Tsnchiedeiie Lesebücher an^gefaomtneii» so 
von Ziemann 1888, Both 1840, Frommann 1846, Hsbn 1848, Fraaer f860 und 
1869.) 
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Dieste Gedicht nan haben auch die folgenden drei Arbeiten zum Gegen« 
stand, nach Form und Inhalt Dem kiitisehen Theil (II) mußte idi, da anf 
ihn die Verelehre Ton Einflnft irar, «nen metriaeh^n ToraoMohicketty der aU 

selbetändige Arbeit die germanische A llitterationspousie überhaupt 
bespricht, aber passend vom Muspilli, als dem bedeutendsten der nns zunächst 

liegenden hochdeutschen Denkmäler, ausgehl. Er will es in Schutz nehmen 
gegen einen Irrthum, unter dem es (neben andern Gedichten) neulich besonders 
gelitten hat, und im Anschluß an dieses Hauptdenkmal der althochdeutschen 
AUitteration die Gesetze derselben in diesem und den übrigen Dialekten ent- 
wickeln. 

Erst dann w€rde ich (II) die l;rt<»«o&e Feststellung des Textes, die ' 
Beseitigiuig einiger Anstöße und Verschiebungen in der Überlieferang vee- 
mchcn, — endlich (III) das Verhältniss des Jnhaltt zum damaligen 

deutschen Glauben festzustellen bemüht sein. 

Theil I und III behandeln einige bisher verhältnissmäßig wenig beachtete 
Seiten meines Gegenstandes, und gaben mir namentlich den Muth, auch nach 
dem Vorgange so vieler bedeutender Männer mich um Musp. zu versuchen. 
F8r manchen freondliehen Wink dabd nnd Ar die wärmste Theilnahme an 
meiner Arbeit Überhaupt^ bin ich meinem hnchgetchfttaten Lejircr, Herrn] Ptcff« 
Wilhelm Müller in G5tting«i, zum herslichsten Dank yerpflichtet. Dem 
ehrwQrdigen greisen Kämpen H. F. Maß mann verdanke ich, außer der er- 
wärmenden Anregung eines jugendfrischen Alters und reichen erfahrungsvollen 
Lebens, für den kritischen Theil die ergiebige Benutzung zweier der ältesten 
Muspilliabschriften von der Hand Schmellers (1831 , Privatmittheilung an 
Maßmaan, — Zweitälteste der überhaupt existierenden) und Maßmanns selbst 
(üut gtek^hseitig). — Und endUeh darf ich in inniger Liebe noeh des theuren 
Mannes gedenken, m dessen neidloser Yerehrong wohl jene beiden hoehge- 
•oh&tifteB Lehrer mit mir Eina sind, — des Mannes, der wie Keiner aeit Grimm 
unsere Wissenschaft nach allen S^ten hin überschaute und denselben allstttigen 
Sinn auch in seinen Schülern zu wecken strebte. Er ist hinweggegangen, ohne 
daß ich ihm ein Zeichen meiner Dankbarkeit hätte weihen können; aber ich 
durfte seineu Namen meinem Büchlein vorsetzen, weil ich ihm vor Alien es 
verdanke, wenn mir Einiges darin gelungen ist. 

Und so grfiße denn mein Werkchen, das in der Fremde nothgedrungen 
mitten mit«r dem Bollen welterBchüttemder Ereignisae entstanden iat, jetst aus 
der finedliohen Hmmat frenndlich die mich kennen, — als ein kleiner An&ng 
zugleich zur Tilgung meiner großen Schuld gegen die edle Nation, unter dercm 
Söhnen wir Schweizer nns nicht die schlechtesten rühmen, wenn wir auch gern 
im sichern eigenen Hause wohnen und unser« Sympathieen an Niemand ver- 
kaufen. An ihrer großen Vergangenheit erwärmen wir uns ja gemeinsam j einer 
großen Zukunft gehen wir, hoff ich, gemeinsam entgegen. 

CHÜB, im Februar 1871. 

FenHMMl Vetter. 



Der geehrten Verlagshandlung für Sorgfalt und Mühewaltiuig bei sehwie- 
rigem Satz und umständlicher Correctur meinen besten Dank. D. O. 
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Zu größerar BeqnemHslikflit für die CState im Folgenden und mr Ter- 
g^dchang mit unseni Umttelliiiigea in II stellen wir den mm Originnl gefaren 
■ieb aaBchließenden Text von Wackemngel voraus (unser eigener folgt 
«nten S. 89), aber nach der Verszählang von Müllenhoff und Seherer^ 
vcü auch die biBherigen Besprechnngen meist danach citieren: 



1. sin tee piqnem^ 

da^ er toa^jan scaL 

9. nuanta skr so sih diu «dia 

in den sind arhevit, 
8« enti si den ^ihhamim ^ilüuui 

• ^ä^^it, 
4. so quimit ein heri 

fona iUmilsnngalon, 
5* da; ander fooa jMhhe : 

dftr jjügant sin um^ 

6. sorgen mac dia stia, 

unzi diu «uona argdt» 

7. sa uuederemo Äerje 

si glÄalot üuerde. 

8. nuanta ipu sia da;^ ^atanazse« 

kiaiodi kiauinnit, 

9. da; fciUt sia sftr 

dftr im Zeid uoirdit ^ 

10. iu/uir enti in yinstrt; 

da^i ist rehto virinlih ding. 

11. upi sia avar ki^aldnt diS, 

did dar fona y^imile quenumt 

12. enti si derö engilo 

etgan uuirdit: 
18. did pringent sfa str 

inhimüdrihhi, 
14. dftri ist ^ip äno tddy 

Ziobt äno finstrty 
16. «elida äno «orgun; 

dftr nist neo man siub. 

16. deane der man in j>ardiäü 
. pü. kiuuinnit| 

17. ftfisinftimile, 

dir qaimit imo Ailfi kinuolL. 

18. pidiü ist dnrft mihbil 

19. allerd mannd uaelibhemo 

da; in es sin muot kispaad, 

• • • * • • e 

20. daz er kotea uuillon 

kerno tus, 

21. entiAellifbir 

Aarfeo nutsd 



' 82. jwhhes fftna, 

dir pmüt der satana; altist 

23« Aei;;an laue. 

86 mac Auckan sa did, 

24. «orgSn dr&to, 

der sih suntigan uuei^. 

25. uud demo in vinstri scal 

virinft stuen , 

26. |»rinnan in pehhe; 

da; ist rehto |>alnidc dink^ 

27. da; der man AarSt ze gote, 

enti imo Ailfa ni qttimit. 
28« uuänit sih kinädä 

diu Mwenaga s^a:' 
29. ni ist in ki/mctin 

iUmiliskin gote, 
80. noaato hiar in iweroltt 

after ni uuerkdta. 
81« s6 denne der mabtigo khnninc 

da; fnabal kipannit« 
82« dara scal ^ueman 

cÄunno kilihha;^: 
33. denne ni kitar j>arau nohbeiu 

den jpan farisizzany 

84. ni allerd mannd nnellh 

se demo mahale senlL 

85. där scal er vora demo rfhhe 

a; rahhu stantan 

36. pi da^ er in «ttoroItJ 

kiuuerkdt hapet. 

37. da^ hortih rahhdn 

diä uueroltrebtuuison. 
88. da; scali der ontiehristo 
mit ^iase pigan. 

39. der «waroh ist kittulüftnit. 

denne nnirdit untar in tmik ar- 

hapan. 

40. irÄenfuii siut so Arreftic , 

diu Ä:ü8a ist so mihhil 

41. JBTelias stritit 

pt den ^uuigon lip , 
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42. uuili dön rehtkernon 

da^ rihhi kistarkan: 
48. pidiA scal imo Ael£ui 

der iUmiles kinuattit. 
44. der antiebristo stSt 

pt demo altftantet 
46i BtSt pi demo ffatanäse 

der inan farsenkan scal: 

46. pidiü 8cal er in deru uuicsteti 

uuunt pivallan 

47. enti in demo «inde 

«igalds imerdan. 

48. doh miiitit des tü» 

• gotmannd, 

49. da^ Hdlias in demo wSgfi 

aruua 

50. sär 80 da^ //eliases pluot 

in erda kitriu^t, 

51. sd infninnant did pergt^ 

poraa ni kittentit 
5S. «&ie in erda , 

. «diä artrokngnt, 
53* mnor varsnuilhit sih , 

«uilizöt iougjü der himili 

54. mäuo vallit, 

prinnit mittilagart, 

55. «fein ni kiitantit. 

denne jlnatago in lant 

56. «erit mit did tmird 

riribd natsdn, 

57. d&r ni mac denne m&k andremo 

helfan yora demo maspille. 
ö8. denne da^ jjreita naasal 
alla:^ varprennit, 

59. enti wät enti Inft 

alla^ aic^Qipit: 

60. Qiiär ist denne diu marba 

dftr man dibr mit itnto mftgon 

piec? 

61. diu marha ist farprnnnan; 

diu sSla stöt piduuugan, 

62. ni uuei;^ mit uuiu puo^S: 

Bftr verit ai m mAx^ 
68. pidift iat demo manne ad gooti 

denner ae demo mabale qnimit, 
64. da; er rahhdnd uoeUliha 

rehto arteilö. 
66. denne ni darf er «orgf n , 

denne er ze deru «uonu quimit. 



66. ni uuei:^ der Mwenago man, 

uuielihhan urteil er hab^t; 

67. denner mit ddn mintttn 

manit da; relita, 

68. da^ der ^uval dAr pt 

ki^amit stentit, 

69. der hapgt in ruovu 

rahhönd uuelihha, 

70. da^ der man 

upiles kifrumita, 

71. da; er i; alla;^ ki«agSt 

denne er se dem anonu qdmit. 

73. ni scolta sid mannd n<dthein 

mannd nohbein 
wiiatün intfähan. 

73. so da;^ Aimilisca hom 

kiAIÜtit uuirdit, 

74. enti sib der in den «ind arhevit, 

der dir ancmnaa acal: 

75. denne Aevit sih mit imo 

Aerjd meista, 

76. da; ist alla; sd j^ald , 

dag; imo nioman kij^ftgan ni mak. 
77« denne yerit ze deru nrnbalstetii 
deru d&r kimarcbot ist. 

78. dkr uuirdit diu «uona, 

dia man dir io sagtta. 

79. denne ▼arant engitt 

Oper di5 marbft 

80. tmediant deotft, 
ut/tssant ze dinge. 

81. denne scal tnann6 giKh 

fona deru moltu arstön, 

82. ^dssau sib ar derö l%an6 va^;;dn : 

aeal imo avar sin ^ip piqueman , 

88. da; er atn reht aUa; 

kirahhdn mooari, 

84. enti imo after stnte Utin 

ar^eilit uuerdö. 

85. denne der gisizzit, 

der dar «uonnan scal 

86. enti ar^eillan scal 

f6tdn enti qnekkhte: 

87. denne atdt dlür «anpt 

«ilgild menigt; 
88« ^oterd ^omdnd 
g«rt st 

89. dara quimit ze dem rihttingti 

sd tUo diÄ dir * arstdnt, 
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90. 8d dir mannd nohhdn 

nniht inmtdw ni inak. 
91» dir Bcal dMme Aant fprehhaii) 

Aoupit sagdn, 

92. allero Udo uucHh 

unzi in den ^uzi^:un vinger, 

93. uua^ er uutar dcsen »lauuuu 

mordes kiframita. 

94. dftr ni ist do sd Ibtic iLaii, 

der d4r ionuilit ariiugan megi 

95. .da; er ki/arnan 

Mtö dehheina, 
9ti. ni^ al fora dcmo XAuningC 
kiA/tundit uuerdd» 
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97. 4:$^ er is oiit olamiuana 

fti 

98. . * . enti mit /astOo 

die firinft kipua^ta. 

99. denne .... der gipaa^it bap^, 

denner ze deru. ... ' 
lOÜ. uuirdit denne /uri kitragan 

da; MtU^ chrüci, 
101. dftr der kmgo christ 

ana arAangan nnard. 
103. denne augit er diö mtlsün 

did er in dera menniski intfiang, 
103. dia er damh deaee mancuanet 



Metrisches. 

(Zur Verslehre des Muspilli und der germanisclieii 

Allitterationspoesie.) 
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ZUß VEßSLEHRE DES MüSPlLLI 

und der 

GERMANISCHEN ALLITTERATIONSPOESIE. 

A) VERSMESSUNG UND VERSßlNDÜNG. 

Einleitiinor. 

Sch melier hatte 1832, mit I^o/.oiclinunn: der Allitteration , im 
Wesentlichen den überlieferten Text des Muspilli gegeben. Die Bo- 
obachtunsj Lachmanns im folgenden Jahre (über das Hildebrands- 
lied S. 129 ff; Abhandl. der Berliner Akad. 1833), wonach das Hilde- 
brandslied neben der Allitteration rhythmisch bestimmte Verse zu vier 
Hebangen hätte, wandte er selbst nicht auf unser Gedicht an, sondern 
stellte die ^Iftngern ungeregelten** Verse des MuspÜli, des HSliand und 
zum Theü der Angelsachsen einerseits, and die kurzen der nordischen 
Poesie nebst den regelmäßigen angelsächsischen anderseits, dem Hilde- 
brandsliede gegenüber, das mit seinen regelmäßigen Halbversen von 
vier Hebungen einzig dastehe und damit vor allen andern Gedichten 
mit Allitteration den Charakter einer durchaus geregelten Kunstrichtig- 
keit trage (a. a. O. 130). 

Entschieden zurück wies diese Ansicht Wackernagel 1848 
(Litteraturgescli. §. 25, Anin. 4): ^ich kann dorn aus Gründen der 
Kritik und der Accentlehre niciit beistiniuieu", ohne sich in Schriften 
oder Vorlesungen meines Wissens je näher darüber auszusprechen. 
Dem entsprechend sind seine Texte dos Muspilli im Lesebuch 1835, 
1838, 1843, 1859. — Schmeller 1839 (über den Versbau in der 
allftterierenden Poesie, bes. der Altsaelison S. 210 u. 216; — Abhandl. 
der philos. philol. Classe der bair. Akad. [IV]. I, 207) nimmt keine 
Rücksicht auf Lachmanns Versuch, indem er die hochdeutsche Allitte- 
ration der des Heliand gleichstellt, und in diesem und in den andern 
Dichtungen des germanischen Alterthums (selbst Otfried) für die Lang- 
zeile einfach „das viergliedrige Schema, den accentischen Tetrameter'^ 
aufstellt. — Stillschweigend angenommen wurde dagegen jene Theorie 
auch für das Muspilli (mit einigen Modificationen , s. zu vs. 26) von 
Feußner 1845 a. a. 0., und auf sämmtliche hocliUeutsche aliitterierendc 
ZUM MusriLLi. ' \ 
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Gedichte, sowie den Heliand, ausgedehnt, wie aus den Anführungen 
S. 35. 47. 48 hervorgeht, obgleich sie im Text nur ganz vereinzelt 
durchgeführt ist. 

Speciell auf unser Gedicht wandte die vier Hebungen Bartsch 
an (über Mugpilli, Germ. III, 8 flf.) 1858, und lieferte, besonders ver- 
mittelst vieler Tilgungen, einen demgemäß berichtigten Text, doch so» 
daß er daneben, ebenso wie im HildL. , noch Verse mit bloÜ drei 
Hebungen einräumte. Auch Germ. VII, 115 erklärte er die vier 
Hebungen, und zwar auch fUr Skandinayen und Angelsachsen, als das 
Ursprfingltche, gestand jedoch zu, daß sie sieb in den erhaltenen Denk- 
mälern nicht ohne Willkür nachweisen ließen. 

Consequent durchgeführt sind sie endlich (von Bartsch unabhängig 
und mit Berufung auf Lachmanns Vorlesungen) durch Mflilenhoff 
(zu MuspilH H. Z. XI, 381) 1859, der durch vielfache Änderungen 
lauter viermal gehobene Verse gewinnt. 

Weiter geht Mivllenhott' 1861 (de carmine Wessofontano S. 10 ff.), 
wo sänmitliche allittprierende alid. Gedichte unter dieses Gesetz gestellt 
sind, das (S. lö) bereits auch schon ftir's An. und Aga. wahrscheinlich 
zu machen versucht wird. 

Die „Denkmäler" von MüUenhoff und Scherer 1864 sodann 
«eigen die ganze ahd. AlUtterationspoesie, mit geringen Ausnahmen, auf 
Verse von vier Hebungen zurück^^efuhrt, — unser Muspiili unter Nr. III. 

Dagegen erklärte sich Holtzmanns liccension (Uerm. IX, 69), 
1864, der indeß bloß die Durchführung der vierten Hebung angreift, 
und speciell ihre Anwendung auf Musp. (2. 34. 15) tadelt; — durch* 
greifender Rieger (Bemerkungen zum Hildebrandsliede, ib. 295), der 
speciell für das HildL. die durch die Vierhebungslehre veranlagten 
Änderungen abweist', zu der Ansicht von Wackemagel zurückkehrt^ 
und die vielen Verse, die wirklich mit vier Hebungen fiberliefert sind, 
aus der Anlage der Sprache und aus dem Verharren des Dichters in 
einer gewissen mittleren Fülle erklärt, wonach sich auch große 
angelsächsische und altsächsische Abschnitte, ja selbst althoclid. Prosa- 
stücke (vgl. Bartsch, Germ. IX, 66) dem Schema von vier Hebungen 
vortrefflich fügen. 

Gegenwärtig scheint aber Lachmanns Ansicht ganz allgemein an- 
genommen zu sein; ihr huldigen, ohne weitere Untersuchung, außer 
den Genannten Pfeiffer (Forschung und Kritik auf dem Gebiete des 
deutschen AUerthums II, 71), Vilmar-Grein (deutsche Grammatik, 
IL Verslehre, vgl. Cap. V und §. 4), Hofmann (Sitzungsber. der 
Mr. Ak., phi1os.-phUoL CL 1866; S. 106), — sodann in weiterer An* 
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wendang auch auf die altsächsische (Heliand 1865. S. VIII) und angel- 
sächsische Poesie (Beuvult* iS(33. S. 82 ff.) Heyne, dessen vorsichtig 
und unsicher ausgesprochene Beobachtungen neulich willkürlicher und 
kühner von Schubert (de Auglosaxonum arte nietrica, ßerol. 1870) 
durchgeführt und ergänzt ^.'ordcn sind; — sodann tiir die gesamrate 
germanische Allitteratiouspo sie (althochd., altsächs., altfries., angels., 
altnord.) Jessen (Grundziige der altgerm. Metrik, — Zeitachr. für 
deutsche FbiL II. 114 ff.). 

Man betrachtet demnach den Versbau der allitterierenden und 
der reimenden ahd. Poesie als identisch, und beurtheilt jene, ja neulich 
die älteste Dichtung aller germanischen Völker, nach den Regeln des 
einzigen Otfried. 

Eine eingebende Prüfung dieses Verfahrens, welches das unver- 
fiüschte Fortbestehen unserer Litteratur auf's Höchste ge&hrdet und 
der Kritik eine Waffe von der allergrößten Tragweite in die Hand 
gibt, ist meines Wissens noch nicht erfolgt. Ich will sie versuchen, zu- 
nächst in Beziehung auf das Mospilli, wo die Theorie von der Iden- 
tität des allitterierenden lu.d des Otfriedischen Versbaues die weiteste 
AnwenduLig get'unaen und die größten kritischen Folgen gehabt hat. 



Erster ilieil. 

Flrüfmig der Vierhebungstheorie. 

§• 1- 

Die Uberlieferung des Gedichtes und die Vierhebungs- 
theorie. 

Gründe f&r jetie Theorie hat eigentlich nur Lachmann angefilhrt. 
Er sagt suerst (zum HildL. S. 130) : „Der althochdeutsche Vers- 
bau, wenn man ihn einmal kennt, fällt im Hildebrandsliede uberall zu 

sehr ins Gehör, aU daß man die Resjelmäßigkeit fiir Zufall nehmen und 
einzelnen dem Gesetz wideistreitendcn Zeihm ein Gegengewicht zu- 
gestehn kcinnte". Diese Gesetze sind bekanntlich (vgl. Lachra.^ üb. 
ahd. Betonung und Veiv^kiinst, — Abha:ull. der Berk Ak. 1832): 

Der dentsehe Vers hat vier IIei)inigen; jede Sylbe kan i in der 
Hebung stehen, die höher ist als die folgende Senkung; die Senkungen 
vor oder zwischen den Hrbnngen dürf«in aber auch ganz fehlen; 

wo zwischen zwei Hebungen die Senkung fehlt, da muß die 
erste lang sein; 

!♦ 
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nur der Auftact läßt allenfalls mehrere Sylbea zu; die übrigen 
äenkuDgen dürfen nur einsyibig sein. 

Sehen wir denn, wie sich zu diesen Gesetzen unsere Uberlieferung 
verhält» Nach ihnen corrigiert Lachmann (und ebenso, mit wenigen 
Anderongen, Müllenhoff) die „widerstreitenden Zeilen'^ des Hildebrands- 
liedet: 

ftndert den Text (Rieger, Germ. IX, 295, führt bei Weitem nicht alle be- 

treffeiiflcn Stellen bei Miillcnh. an): 

V. 3 und IG. joh für enti. 5. iro ^östlichen (dies einigermaßen in der Hs. 
begründet). G u. 65, ti für t«j (trotz: (>tfricds dcru). 19. mit für initi. 27. her was 
gestrichen und in den vorhergvhcudeu Vers gesetzt. 30. fona für ab. 50. ur lante 
gestr. 54. mit gestr. 

Dimmt Lücken an: 28. 38; 

nimmt prosaische Einschiebsel an: 29« 46; 

seist die Cäsar an mmatarliehe Stelle: 17. 36. 40. 43. 49. 03. (in 17 n. 58 

hat die Hs. sogar einen Punkt hinter fater und chind; — doch gewiß kaum um 
den Widerstreit des Verses und des Sinnes xa beseichnen, wie za HL. 53 er- 
iLlärt wird); 

und muB bei alledeni doch noch einige Abweicliungen von Otfrieds (Gebrauch 
zugeben: 10 u. 21. fi'reö fn folche, prüt )h burb: — 14. lliltibrunttri öümi (wonach 
er, wie Bieger richtig bemerkt, auch 53 die Cääur Latto beluääcn können: süertü 
hiuwkn). 15 und 42. d&t sAgetAn mi. 24. fftterös nlnte (I^teres wenigstens nur 
sweimai hd Otfr.). Der Fälle überhaupt, wo außer dem Yersschluss ein Tiefton 
allein eine Hebung füllt, was bei Otfr. (nach Mfillenh. de carm. T^essi^ S. 13) 
nur neunmal vorkommt, sind in Lachmanns Text 3 1 (MüIIenh. a. a. 0. sählt nur 28). 
Lachmanns Vertheidiguug solcher Fälle s. unten S. 8. 

Die Anderunpren sind im Ganzen mäßig (von 136 Versen sind nur 10 ge- 
ändert), und erhaiteu durch den verschiedeneu Dialcct des Dichters und des Ab- 
schreibers einige Wahrhciieinliehkeit. 

Versuchen wir nun dasselbe Verfahren an der überlieferten Gestalt des 
Muspilli. Müllenhoff (lum Theil auch fiartsch) hat es gethan. (H. Z. XI a. a. O. 
und in den Dkm«) Zur HersteUung der vier Hebungen wendet er an: 

1. Tilgungen: Ton denne, Ys. 31. 33. 39. 57. 60. 65. 77. 81. 91. 102. 
des Artikels: 22. 35. 45. 57, 63. 82. 89. 96. 102; und des demonstr. 

desSn, desse 93. 103 (in den Dkm. wiederhergestellt und dafür dio er gestr.); 

von uuanta, 2. 8; avar 11 (für den Gegensatz nöthig); pidiü 46; untar in 39 
(dafür auch die Schreibung arliaban, und uuirdit als zweisylb. Auftact vorge 
schlagen); dar eo 60; so 63; sid 72; daz u. nio- 76; lossan sib oder Tazzön (oder 
Artikel) 82; ^94; megi 94 (mehr wegen des Metrums als wegen der Wieder- 
holung in 95 ; die Dkm. stellen es wieder her und streichen io-). 

2. Zusätze: io 82; in nnntßr 47. all$ 52; — in den Dkm. auch l»tnoe, 
l»un!se, jnTallit 20. 21. 54 für tue, nuSs6, vallit, die H. Z. XI noch Tcxtheidigt 
nnd, s. unten. 

3. Umstellungen: 2, 13. 16. 34 (wofür in den Dkm. Verrückung des 
Einschnitts, und kilih für uuelih): in den Dkm. auch 32, obgleich qiicmhn ein 
eben so guter Yersschluss wäre wie Otfr. 1, 5, 3 göte [: himilej (H. Z. Xi war eine 
Lücke augenommen}. 

/ 
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4. Auderuufj von Wörtern: der helid 49 (mit Umstelluug; Dkm. dafür 
der umho); kilili 34 (nur in Dkju.)i uuelihhan 66; denne er aufgelöst 63; sekkan 
91 ; alamua«7m 97. 

Es werden mithin von den 206 Versen 56 mehr oder weniger 
gewaltsam, u. zwar zun Theil an zwei Stellen, verändert. Der Schrei- 
ber des 9. Jahrh. hiUte also mit gänzlicher Wßachtnng des Versmasses 
mehr als einen Vieräieil des Gedichtes arg verstttmmelt. loh sollte 
doch meinen, wenn die vier Hebnngen wirklich „so sehr in's Gehör 
fielen^, so mußte auch er sie fohlen und beobachten; war ihm aber 
die AUitterationspoesie selbst schon etwas Fremdes, Ungewohntes, so 
nraßte er znm Wenigsten, wenn wirklich die Reimstrophe aus der 
Allitteration hervorgegangen war, in einer Zeit, wo beides sich mischte, 
wo er selbst beides mischte (Vs. 61- 62), doch das beiden Geraeinsame, 
den Bau nach vier Hebungen, heraushören. Wenn er aber dieß that 
dann konnte auch der ungeschickteste Schreiber (und ungeschickt war 
der unsrige allerdings) das Lied nicht so verunstalten, wie es — gleich 
den übrigen ahd. allitterierenden Gedichten — nach MüUenhofis An- 
nahme vor uns liegt. 

Waren die Schreiber dieser Zeit so unachtsam und ohne jedes 
Gefühl fnrs Metrum, so mußten sie auch die übrigen Gedichte, die jl^ 
ganz gleich gebaut waren, nur mit Endreim fär Stabreim, ähnlich un- 
vollkommen und nur zu drei Viertheilen richtig überliefern. Den 
Schreibern Otfirieds konnten seine Accente, dem des Petrusleiches die 
Neumen eine Unterstützung ftlr seine unmusikalischen Ohren bieten, 
und ihn vor ähnlichen Verstössen bewahren. Aber der des Leiches 
von Christus und der Samariterin, der sein Gedicht so planlos, un- 
gleichmäfSig, mit unabgesetzten Reimzeilen in eine Lücke seiner Annalen 
eintrug, mußte, selbst wenn er abschrieb, mehrfach Verstösse gegen 
das Versmaß, Auslassungen, Zusätze begehen: die handschriftliche 
Überlieferunrr zeigt keinen einzigen. — Die Bruchstücke des 138. 
und 139. Paalms sind nach Schercr erst eine Zusammenarbeitung, viel- 
leicht des Schreibers; dennoch überlädt er nur zweimal den Vers: 
7. 86 se ih und 19. enti ie (denn für furiuuorhtustü 8 constatiert Lachm., 
über ahd. Betonung und Versk. 250, eine Ausnahme, und eherefti, ps. 
139, 3, lilijt sich auch im Verse lesen). — Der Leich vom hl. Georg 
ist nach Scherer ganz beispiellos sclilecht überliefert, in unbehilflicher 
Orthographie, mit vernachlässigten Reimen, mit Lücken (35), Wieder- 
holungen (43), Auslassungen ganzer Verse (18. 29. 44), — überhaupt 
ein ^Ideal von Schlechtschreibung** (Hoffmann, Fnndgr. 14). Es ' 
wären abo nach Analogie des Muspilli von den 120 Versen gewiß 



30—35 metrisch verderbte zu erwarten. Es sind ihrer swei: 19, i 

und 50, 1. 

Hier also wären die vier Hebimj^en gefühlt und beohacbtet worden, 
bei den allitterierenden Gedichten aber batton die Schreiber, die der 
Allitterationsperiode noch so viel näher standen, und dieselbe Versart 
(nur grereimt) stets fort übten, oder nbpn snjj^n, sio einfach tibersehen? 

Doch nnser so viel Älterer könijjlicher Schreiber (vgL Schmeller, 
Hnspilli S. IV) konnte ja anch wirklich so viel nachlässi|i;er sein, nnd 
man kann es wenigstens nicht direct widerlegen, wenn Mttllenhoff ihm, 
nnd noch weniger wenn Lachmann denen des HildL. alle diese Ab* 
weichnngen von dem Schema der ereistlichen Dichtung zur Last legt. 
Anch die durch MüllenhoffsVersabtheilnnsr entstehenden En jambem ents 

V. 16 (der Tnan zum zweiten Vers*» «rfzooren . freilich mit Um- 
stellunfT verbunden); 23/24 (freilich <]^e mild ort »liircb die weitere Ände- 
rung: Sat. der altisto für der 8. altist); manno/kilih; 64 rabbono / 
uuelibba (1859 war noch die Umstellung daz er rehto arteile / rahh. uu. 
vorgezogen), und (S9, 

könnon riclitif^ sein und sind auch nicht so stoßend wie die Lach- 
manns im HildL. (s. oben). Die zum Theil sehr schweren zweisylbip^en 
Auftacte (H. Z. a. a. O. zu Zeile 60 ist auch ein dreisylbiger 
als mö^ylicb zurrejrobon, wio donn Vilmar, VersL §. 33 sogar min fater 
(Auftact) ih heittu Hädubränt liest): 

V. 8 ihn. 33 ni ki-. 39 unirdit 44 pt demo. 57 dftr ni. 84 entj 
imo. 92 nnz den. 94 der dftr. 99 flzzan. (1859 vorgeschlagen nnd in 
den Dkm. z. Th. durchgeföhrt) 

lassen sich aus Otfried belegen. — Selbst die Kfinste, womit Otfir. 

seinen Vers glättet: die schwebende Betonung (vorp^eschlaf^en zu 

30 aft^r. 46 Bcal^r. 57 helfAn"), die Synalöphe 51 so inprinnant, die 

msssenhaften Elisionen (tbeils vorc^eschlapjen, theils durchfrcfnbrt): 

6 suon i. 15 selida. 19 allero. 48 uuisero. 49 uulho. 52 allo. 

. » • . 

55 stuatajG^o: femer (einsvlbic: zu leson'^ 

10 enti. 12 dero. 25 domo. 26 cnti. 44 demo. 45 domo. 46 deru. 

• • . • • ■ , 

47 enti. 49 <lemo. 57 vor.-i. 64 rolito. 65 danne. 71 donnt\ 82 imo oder 
dern. 84 enti imo. 86 enti ; und (verschleift) 92 unzi den 102 dio er; 
(apokopiert) 17 und 43 mo fiir imo 

will ich nicht angreifen, obschon sie vor Otfried, der sie wohl 
dem Lateinischen nachahmte, nicht nachzuweisen sein dürften*), und 

*) Otfried (in ilei Widmung au Liutbert, bei Graff S. 4) bprieht vun der Svua- 
lipba ab einer Erscheiuang, die man bei einiger Auimerk^amkeit auch in der Aus- 
sprache des Deutschen bemerken könne, die er aber tod den doetore^ granunatictt Sftie 
gderat hat 
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die Schreiber, die sich um die Etymologie wenig kümmerten, die Til- 
gungen gewiß graphisch ausgeführt hätten, so daß die Einräumung der- 
selben streng genommen wieder eine Abweichung von der Überlieferung 
ist (woaaoh sich obiges Verhältniss der nach JSlüUenh. verschriebenen 
Verse zn deren Gesammtsahl noch ganz anders gestalten wurde!). 

Aber nachdem man all diese Freiheiten eingeräumt nachdem man 
eine in unserer Litteratnr völlig bsispiellose Verderbpng des Textes 
angen9mmen, sollte man nun erwarten dürfen,' daß Nichts mehr in 
unserem — ja ganz nach den Regeln der Reimpoesie gebauten — Ge- 
dichte der Lesung nach Otfriedscher Art widerstreben würde. 

§. 2. 

Abweichungen des emendierten Textes von den Regeln 

der Ueimpoesie. 

Lachmann und die mit ihm vier Hebungen in der Allitterations- 
poesie annehmen, müssen jedoch im Hildebrandslied und MuspiUi noch 
verschiedene Abweichungen von den betreffenden Regeln zogeben. 

Lachmanns Hauptregel war: Jede Hebung muß höher sein als die 
folgende Senkung. Diese kann aber fehlen. — Wenn also vor einer 
Hebung eine geringer betonte Sylbe (Formwort , Tiefbon) eben&lls eine 
Hebung trägt (z. B. Nib. 2, 4 verli^en dSn Ifp. 3, 4 Ändernd wlp) 
so ist dieß keine Ausnahme, sondern die Senkung zwischen den 
zwei Hebungen fehlt, und die erste Hebung war höher betont als 
diese Senkung. 

Die Unhaltbarkeit und Willkürlichkeit dieser Erklärung, wonach 
man ja jede beliebis^e SilLe durch Aiinalinio einer dahinter fehlenden 
Senkung, als Hebunfi^ lesen könnte, ist wiederholt dargethan, namentlich 
von Bartsch (Untersuchungen über das Nibelungenlied S. 155 ff.), 
nachdem schon Kieger (Plönnies' Kudrun S. 286) und Simrock (die 
Nibelungenstrophe und ihr Ursprung S. 11 ff.) sich gegen diese „miß- 
fällige Betonung^ erklärt hatten. Nach Bartsch kann nun keine Sylbe 
eine Hebung tragen vor unmittelbar folgender höher be- 
tonter Sylbe. Diese Regel bat Hügel (über Ot£rieds Versbetonung) 
auch bei Otfried durchgefnhrt 

Gegen dieß Gesets, von dem auch Lachmann bei Otfried noch 
kerne Abweichung nach Art der angeführten annimmt, ist nun aber im 
Musp. vielftich gefehlt: 

1. Die Präposition in genügt für Hebung und Senkung: 

18 hl himild i^M (wo ti» sogar alliterieveiider Hauptstab sdn wU: so 1859 1 
1864 wird allerdings tn geschrieben, mit Berufuig auf Laefam. s. d. Kib. 46, 4, 
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wo tu gegeu Allen Sprachgebraucb als Präpo«. steben und im 8, Balbven drei 
Hebungen nacbeinander gestattet sein sollen). 17 btlis in bimü^ 26 prfnnan in 
pAbft. 69 der hkp6t ük rdoT&; — ebenso der Artikel 
58 d^nne d&z pr^ita müsal. 67 mftrrit d&z r^tit: 

naob Lacbm. ttb. d. Kldl. S. 137 ganz gegen Otfrieds Ge- 

brauch*). 

Derselbe Gebrancb mnß nacb Scbnbert (a. a. 0. §. 8), wo an langen nnd 
consonantisdk aaslautenden Sjlben, die vor einer Hebung eine Hebung fSUen 

(s. ß. in dem Verse avft )>d nü )>&) von vornherein kein Aiistoss genommen wird, 
auch in der angelsäcbs. AlUtfiration einpreränmt werden für die kurzsjlbigen Pro- 
nomina me pp he ve pe. Ich selie absolut keinen Grund für die Bevorzugung dieser 
flinf Formen vor amleiii kurzen niid lautren. 

Sodnnn: „Hiltibf äntrs sünu, ein Vers ohne Tadel, obgleich eben 
nicht in Otfrieds Art^ Lacbm. üb. d. HL. S. 138 — d. h.: 

Ein Tiefton ^?enüj^t inmitten des Verses für Hebung und Sen- 
kung, und (Heß ist nicht in Otfrieds Art. Der Art sind aber im 
Huspilli folgende Verse: 

1 d&z er t6uu&n sc&l. 

3 likkhn Ifizzit. 

9 daz leitit sia sfir fdcnn daz, wie H. Z. XI, 384 vorgeschlagen ist, 
kann doch keine Hebung tragen). 

12 ei'gän uui'rdit. 
22 pehhes p'xnä. 
24 sörg^n dritb, 

29 bimiUskin g6te. (Otf. 1, 5, 8 würde g6tft erlauben.) 

86 kiun^rkdib h&pStb. 

47 Bi'galös uuerdkn. 

49 arunirUt uudrd6. 

53 mu6r varsumlhU sOi. 

68 kitdrnU stentit. 

73 kihlütit unirdit. 

80 uu^cchäut d^ota. 

88 kirihhdn mdosil. 

84 arteint un4rd^ 

85 äh dftr Stt6nnkn sc41. 

86 t^nti artoillin se&l. 
91 höup'it s^kkan. 

96 kikhundit uiK^rde. 
101 4na arbingkn uuärt. 
Femer : 

21 ^nti h^llä' fui'r. 

35 az rÄhliü stantan ( Icnn az kann gewiß keine Hebung tragen, trots 

HL. XI und Lachm. z. IIL. V. 10 u. 42). 
44 der &ntichnst6 stßt (der hervorzuheben wäre sehi- unnöthig, und der 

Artikel ist bei Otßr. nie acoentniert; ebenso Vibnar-Grein $. 16). 

*) Vgl. Vilmar*€frein §. 6 Ende, wo hierauf gar nieht Btteksieht genommen ist 
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kdruö tuue . 
21, 2 h4rt6 uuis^s« 
54 mfia^ Tiffit. 

" 76 h&jd' in«f8tlu 

87 ^njrflö* m^nigf , und ebenso 

88 pmtero ßdmouo (denn L. liest [über d. HL. 131] öngila, nicht 
^ngHfi', und MüUenh. bezeichnet -er- nicht als lang). 

1 00 daz fr'öno chnlci. 

Einen solchen Tiefton, mitten im Verse eine Hebung: fnllencl, bat 
nun zwar nach Müllenhoff (de carm. Wess. p. 13; die Beispiele etwas 
vermehrt von Hii^el, Otfr. Verab. S. 37, und 40) ancli Otfried neun- 
mal (im ersten Bache) , jedoch alle mit oonsonantisch auslautendem 
Tiefton. Dieser im ganzen Otfr. so seltene Fall besfes^net ab^r im Masp. 
allein (s. oben) in 21 Versen, von denen zudem 18 (mit kursem Vocal 
der tieftonigen Sylbe) bei Otfr. nur durch das eine bf thes st^rr&n 
fart belegt sind (in den übrigen Fsllen bei Mfillenh. hat Otfr. längen 
Vocal, oder den 'Refton auf dritter Sylbe). Völlig unerhört bei 
Otfried wären aber die 1 1 nbrisfen Verse, wo, wie fiir das Hildebrands- 
lied (L. schreibt Huneo^ trübtin, mit «rr-ru scaD. um vi'-r Hebuncren zu 
erhalten, dieselbe Ausnahme auch für vocalisch auslautenden Tiefton 
constatiert werden muß*). 

(De rarm. Wess. 12 und in den Dkm. werden von den ansje- 

fiibrlen eilf Fällen drei mit entschieden kurzer Enduntj: kerno, harte, 

rafmo, welche 1859 noch, — mit Rücksiebt auf das sonstig^e Schwanken 

der Quantitcät der Flexionsendnnf^en, und auf den Umstand, daß die 

zweite Sylbe solcher Worte bei kurzem wie langem Vocal gleichmäßig 

den Tiefton erhält — vertbeidigt waren, aufgegeben und demgemäß 

corrigiert Immerhin &nden wir [Müllenh. de carm. W. 13 las nur 24 

auf diese Weise] noch 29 solcher unregelmäßig gebildeter Verse, von 

denen vier bei Otfried 8» achtzehn eine einzige, und acht gar keine 

Analogie finden). 

Lehrreich ist die Art, wie neulich (Schubert a. a. 0. §. 2) für die angel- 
sSchs. Poesie die hier weit hSnfigom Ausnahmen von der Regel Laehmanns und 
MQIlenhoflb wieder in Regdn gebracht wcTden. Fflr die oonsonantisch oder auf 

lanjren Vocal nnshiutenden Tieftöne wird die Möpjlichkeit, im innem Verse eine 

Ilelnuifr zu füllen — die noch Müllenh. de c. W. 13 zu erweisen sich mühte und 
zutn Theil nicht erweisen konnte — jetzf stillschweigend angenommen ; die auf 
kurzen Vocal auslautenden hingegen — zu ziililreich, um sie, wie Müllenhoff im 
Musp. , de c. W. 12 unten, wegzuschafien — sollen nun verth eidigt werden. Es 

*) Vgl. Mflllenh. In H. Z. XI, 888. Wenig ansAhrlich hierffber Vilmar^Chrein 
§. 8 Ende. 
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sind mm großen TheilFlezioiwendiiDgeii, die» In's Ahd. ftbenetit, ftalt einer knrsen 
Sjlbe swei, oder cme lange ergeben (alt ob man naeh der Etymologie diehtele!). 

Da difs aber nicbt ausreicht, vielmehr auch ursprünglich kiv/.r und oinsylbige 
vocalischo Endungen von i^uhstantiven« Adj., Partie, Adverbien ah Hobungen 
ohne Seukunp „srepissim«'" be«7epnon, so wird die weitere Unterscheidung ge- 
troffen, daß jt onn e , nefne. o(h1r und i weuifr^tens in der Eltiic) alle Verhal- 
fornien, mit Ausnahme der Pai ticipien, nie diene Freiheit ;/tsf allen, son- 
dern die zweite Sylbe stets gesenkt zeigen. Diese Entdeckung wird dann sofort auf 
die fibrigen allitterierenden Dialecte angewandt, das k^rnö tdoe, h&rt6 nnfs^ mlinö 
v&mt des Moq». wiederbergestellt, nnd der Schluß gezogen , daß diese Freiheit, 
aasgebend tob nrsprSnglicb langen f^jlben nnd dann weiter am sieb greifend, 
ursprünglich allgemein gegolten babe nnd erst dnrcb Otfried eine genauere Norm 
Angeführt worden sd. 

Es ist wiederum sclilethterdings kein Grund abzusehen, der diese ITnter- 
seheidung von hebungsfähigen und nichtliebuiigsfähigen vocalischen Endungen 
unterstützte. Warum sollte da« r von wfre oder inii«> starker bcin als das v n })onne 
oder nefne, oder z. B. das von temede, hyrde Triit. 1. Sg.) stärker als das von 
temigende, hvrende (Part. Prs.) oder gar als das des gleichlautenden temede, 
b^e (Ptc. Pejf. PI.)? 

Wie kam denn aber der Verf. an jenem merkwürdigen Resultat? Wenn man 
die Bedingungen des viermal (resp. drei- oder zweimal) gehobenen Verses erst so 
lax fasst» wie er es thut (s. unten\ so daß er von drei bis zu zehn Sylben variieren 
kann, so wird sich auch sehr oft ein Mittel finden lassen, jene Freiheit, wenn man 
sie einmal so wenig als möglich liaben will, zn vermeiden. Dali diese Verrneid'ing 
bei drei Wörtern nnd zehn Verbalformen (denn so viele lauten in der ganzen 
schwachen und starken ags. Conjug., außer den Part, vocalisch aus) immer mög- 
licb war, erscbeint ganz natQrlieb, wenn man bedenkt, daß viele dieser Formen 
(a. B. der Conj. Prfts. der scbwacben Yerba) so äußerst selten vorkommen, und 
daß )>onne, a^e, odde naturgemäß meist in breiterer Rede stehen werden, wo die 
dehnbare Vierhebungstheorie sieb an<lerp zn helfen wnsste. — Aber jene Ver- 
meidung ist nicht einmal immer möjrlich: für Cjedmon muß (S. 8) bereits ein 
Abgehen von dieser Regel constatiert werden; eine Aii.vilil Cynevulfischer Verse 
widerstreben ebenfalls; 3 im Be(W. mü.Hsen verderbt sein (Wie verhält es sich mit 
Byrhtn. 173 ic (ge) panre Jie, Beov. GGO gem//«A nuerdö?) Dem frefrenüber beweist 
es mir nichts, wenn der Verf. , dem auch Betonungen, wie siege nga fOr, ie'frS v61d^ 
Andsv&r6dö zu Gebote steben, in einem Stileke von der Or9ße der Elene keine 
bebungsfSbigen vocalisehen Verbalendnngen anzunehmen gezwungen war: es mochte 
überall ein Wort der bebungsfahigen Wortarten in der i^be stehen, dem man die 
für das Verbnm aiebt gewollte Freiheit aufhalsen konnte (etwa wie im Beöv. 1818 
eöde eörlä süm). 

Spine Versiiehe beweisen nur, zu welchen Mitteln man '_rr<>ifen muß, um in 
einer so knapjien Sprache, wie der ags. epischen, ein unhaltbai es TJesetz zn hnlten, 
das schon im Ahd., wie wir sahen, mit den gezwungensten, unerhörtesten An- 
nabmen notbdfirftig gestützt werden musste. 

Eine weitere Abweichung unseres Gedichtes von dem Grundgesetz 
der Vierhebunffslehre ist: 

^. Dreis yH» ige Wörter mit erster langer und zweiter karzer 
Sylbe sieben im Yeräschluü, 
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[3 lihhamun]. 4 hirail-zuntralon. 12 cngrilo. 57 amlremo. 79 engil&. 

Dieß ist Dach unsern Gesetzen unmöglich. Denn 
a) bei der durch den Versschluß gebotenen streng regelmäßi<;en Be- 
toniinp: mit zwei Nebenaccenten würde die mittlere Sylbe znr 

Hebung Dicht gentigen: 

[lllihiim&n] B^Q^lön ^ngi16 Andr^mö ^ngilä"; 
h) bei Betonung bloß der letzten Sylbe erhöbe sich dieee über die 

roittleTe, und das gestattet die Regel vom Tiefton nicht: 

Itlihamün sdngalin ^ngild' Andreni6 ängilft\ 

Beides gesteht zwar Lachm. (Versk. 266), als seltene Ansnahme 
des neunten Jahrhunderts, zu: 

für den Fall nnt^r a) könnte allenfalls Otfrieds mit lidin Ifchli- 
men, thie nna'rnn ni'irzelun, firliaz er ithle vpl, brüoder sinemö (LudwL.) 
(weitere Beisp. bei Hi'ifrel S. 30), — [und selbst in zweisylbigem Worte 
tho' quam hMo fona ^öie] — sprechen*); aber das gäbe hier eine 
Hebnng zu viel, ist also unmöglich : 

(und daß Lachm. selbst nicht so betonte, zeijrt sein Citat von 
Mnsp. 79, 1 als Beispiel des Reims: e^njrüa, üb. d. HL. 8. 131). 

Den Fall unter h) läßt L. bei Otfried — doch nur fiir nicht- 
daktylische Worte, fnr [Ithhamun] zungalon andremo also keinesfalls ~- 
noch offen (nnd!&n^, s^raj^. mihhil6\ Versk. 266**); alM»r nur mittm 
im Verse, nicht im Verspchlnß: 

beide Betopungen sind also nach Otfried unmöglich, und wider- 
streiten zugleich den Grundgesetzen von der Hebung und vom Tiefton. 

Den dem Falle unter a) zu Grunde liegenden Fall, wo 

3ß) ein zweisylbipres Wort mit kurzer Wurzelsylbe im Vers- 
schlnsse stehen und zwei Hebunq^en trao-on sollte (Otfr. tho quam b6to 
fona f*6th***), hat Müllenh. ans dem MuspilH we£3:c:'^sehafft durch die 
TTmstcIluns;' in V. 32 (für dära scäl fpirman: bei heri 4 fvirl. Vilm. §. 23] 
^)ot sich eino andere Scandierimg) : er hätte eben auch zu geringe Ana- 
logie bei Otfried und widerstritte von vornherein zu sehr dem Betonungs- 
gesotz. 

*) VgL auch Müllenholt" <le tariii. Wess. p. 13, MfiUenh. und i>ch. Denkm. 
itJ. 318, Lachm. z. Nib. 118, Vilmar-Greir §. 10. 

**) Vgl. VilmarChrain §. 9 (aneh nur mitten im Vene). 

***) VUrnar-Grein §. 10 Ende; innerhalb des Venes wird dieser Fall eben&lls 
angenommen (ib. §. 23) nnd auf die Wörter mit Allitteration (die „aueh die sweite Sjlbe 
über ilir gewöhnVehes Tonnireau emporhob") beschränkt, von wo er auch in die Reim- 
poesie gedrungen sei (16bö, firdilut''. — Hügol hilft durch Verdoppelung des t in gdt^> 
s:5. - Möllenh. (Denkm. 318) beseitigt ihn überhaupt durch Annalime der Yer- 
Schleifung: g6te. 
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Pär*8 AugcldäciiKiache , wenn mau die vier Hebungen durchfiiUreu will, idt 
wiedernm dieae Übertretaug der Regel bei «wei- und dreisylbigen Wörtern im 
atugedehntesteD Maße zuzugeben (Heyne Be<Sv. S. 83, Schubert §. 4) : 

pdnden par wSnäd / pTek-u \ d pdläd, 

, tö hkad'bonän. — y)6nne \\g cümi, 

livät, vt' Ge&td^nk/in geärdigi^im ; 
ebenso earf6<lä, rixode, timbrede, cynin^ra, bt^reude, önette, hh'fäde, dndövdrüdö, 
die zum Tlieil (Schub. S, 14 IX) durch ursprünglithe Länge der vorlet^tuii Öyibo 
begründet werden. 

Ja Heyne dehnt diese Freiheit auch auf den inneru Vers aus, wenn er (mit 
VUmar-Grein , vgl. oben 3, Note doch ohne Vilmars Beschränkung auf ein 
aUitterierendes Wort) liest: 

ffügä cdmp&n. — geiaynd mae'rdö, 

60 daß nun aUo nicht bloß tieftonige, sondern auch stumme*) Sylben au 

allen Versstellen Hebung sein können. (!) 

Hier niiisson also iiocli viel mehr Gevvaltthätigkeiten und Ausnahmen von 

der Tieftouicgel eingestanden weiden als im Ahd. 

Uümöglich, oder doch nur durch die 1 */„ Beispiele 2, y, ai und 
2f 12, 31 (wini und queme ; berS) belegt, wäre bei Otfried auch der ioU 
gende Fall: 

4. Auf die vierte kurze Hebui)|jj folgt noch eine Senkung **), oder: 
zwei Sylben müssen im VersschluÜ verscbleift werden***). 

1 piquemS. 2 arhevit. 3 (lih)hamun. 4 heri. 11 quemant. 27 gote und qui- 
mit. 29 gote. 34 sculi. 39 arhapan (?; nur wenn es für arhavan steht). 46 uuic- 
stcti. 48 vilo. 53 himil. 58 utiasnl. <i.'5 (juiniit. «lO habrt. 71 kisaget und qnimit. 
74 arhevit. 7f> imo. 77 steti. ÖJ piqueman. vilo. 94 uiegi. 09 hapet (und qui- 
mit). 100 kitraijan. 

(Denu, uaeh Otfried 1, ö, 3 [vgl, oben 3 b] piqueme etc. zu hetoneu, wie 
Vilmar-Grein §. 10 End«^ »It g^slicher Leugnung der Verschleifung, zu thnn 
scheinen, würde meist den Vers fiberf&Uen.) 

Do^h mag diese Beschränkung bei Otfried mit dem Seim, der stets eine 
Hebung am Schluß verlangt, xubantmenliangen und iiiboferu nic ht streng ])e\vr'is('nd 
sein gegen die Annahme von vier Hebungen. — Die Versehleifung im Keim hi^i 
mhd. Dichtern fsagn : klagn) ist eine tranz :itidi're Erselioinnng als die obigen Fülle 
und die des HildebrL. (ana , lianiun, ritun, sagey, hunu viermal, filu , hina, liab«?s, 
cbludun?, vgl. Dkm. X oegist : hebist. XIll. mere.s : irferist), und darf nicht da- 
mit zusammengestellt werden, wie Lachm. zu thun scheint. (Üb. d. HL. S. 13b: 
„daß im HL. so häufig als bei den mhd. Dichtem die letzte Hebung ans zwei vcr- 
schleiften Sylben besteht".) Vgl. Hügel S. 35. 

Endlich mutt noch eine Abweichung von den Regeln der Reim- 
poesie zugegeben werden fCir 

5. die Betonung der Fremdwörter (v^^l. ahd. Bet. und Versk.): 
bie ist durchgängig deutsch, auf der ersten Sylbe. 

*) Über diese Beseichnnng s. 8. 14 unten. 
**) YiUnar-Qrein 8. 4 oben. 

Mtaienh. und Sch. Dkm. & 818. 
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Zwar 8 .Satuiiazses ( : ki^indi), 22 Satunäz (muß Hebung sein), 45 iSatanäse 
(:var«eukan) würde auch Otfr. so hctoaeu, wie Abrahiim, Philippus und andere 
Wörter ohne deutsche Endung, die kein » vor dem letzten Vocal und die vorletzte 
and drittletzte Sylbe, oder eine daroo« kurz haben (so Lachm., Venk. 262) ; 

16 jvirdisa (: pA)^ und 38, 44 tfntichristo (: ^'JSTliaee, : oltfiftnte) folgen, weil 
mit deutscher Endung versehen^ auch bei Otfr. der deutschen Betonung (bei |>4r- 
dtsü ist die Zurückziehung des Accents außerdem durch die Verkürzong aus dem 
Lat. gerechtfertigt, vgl. Ott". 1, 18, 2; und 3, 1, 2 Uvol; 5, 1». 86; 2, 1, 22 fiinda- 
ment: 1, 1, 42 br(5diga); fjarhin. a. a. O. ; 

aber 38 "Aliase (: auticluisto) , 41 '/^'lias i : ruuigon), 50 '/^liasea (: mia) 
widerspricht giiuzlicli der Kegel, wonach Wörter mit langem i vor dem letzten 
Voeal den Accent auf dieses setzen, und dem Hellas Otfrieda es folgt eben der 
Regel der Allitterationspoesie, welche die Fremdwörter der deutschen Accentregel 
assimiliert, während die Reimpoesie, eben gemäß ihrem Ursprung, die fremde 
lateinische Betonung mit einschleppt. Ebenso betont der Heliand (Schmeller) 
28, 1 und 96, 10 *'£?lias (: rrdaiMm, . giogid); o, 2. 3, lö- 4, 21 i^Ächarias (: sälig, 
: bi^ehan : gi^amnod; : .«elblian); 2, 17. 3. 16. 3. 10- 14. 7 u. ö. (H)/(Musair'm 
(:Jude6nö, : gi^en;;!, : ;/eld); löG, 17- 158, 5. 100, 14. 161, JO /flatus Ponteu 
laude, : /»aselia. : jjalancea); 8, 1. 60, 22 u. ö. G^älilea (: frabriel, : r/omun); wenn 
der einzige Mauic Hcrodes neben der gewöhnlichen deutschen Betonung (2, 17 
*Er6deB : allen : elithiodon; ebenso 20, 24« 23, 6> 160, 9) auch die auf der swei- 
. tcn Sjlbe zeigt (16, 19 H6r6clesan : rtkeon; 2, 23 : rtkeas : rfidbnrdeon; 21, 22 
: rikea; 22, 7 : riki : rinkds), so ist das Wort hier wohl als apokopiert und swei- 
sylbig zu betrachten, und die Schreibung als dne bloß*; Conccssion an die Deut- 
lichkeit, bloß fürs Auge, während in fern (65, 9 r/crristan) die Apokope aus in- 
fern auch schriftlich durchgeführt ist: gesprochen wurde liier gewiß, wie fern, so 
immer nur Kodes. — (^"gl- '^''i* >*^elnveiz. wo die Aussprache Elias, Alätthies 
noch fortdauert, die Abkürzungen Lns, Tlu-is.) — Dieselbe deutsche volks .läßigc 
Betonung, welche blieb, wo man bei der heimischen Dichtform beharrte, leigen 
auch die angels. allitterierenden Gedichte: man lese z. B. das 1. Cap. des Daniel; 
nur ganz vereinzelt steht, jenem Rddes parallel, £«aW : i^harias (HöUenf. 46) da. 

Also: das Muspilli wie die gesammte AUiterationspoesie weicht 

endlicli auch ab von den Regeln der Beimpoesie för die Betonung der 

Fremdwörter. 

§. 3. 

Die Vierhebnngstlicorie in den übrigen deutschen Sprachen. 

Wir haben die Überlieferang und die vnetrischen Verhältnisse des 
MaspiUt (und gelegentlich auch der angelsächsischen AlÜttpoes.) be- 
trachtet, and die Überzeugang gewonnen^ daß man, um darin den Vers- 
bau der Reimpoesie, d. h. die vier Hebongen, wiederinfinden, nicht 

*i Tob lialte übrigens das lange i erst für eine Folge der latinisierenden Be- 
tonung Otfrictls, und setz«" als Foim der Volkssprache und des Muspilli ' Elias an, wie 
heute noch in Süddeutschlaud gesprochcu wird (wie Tübias, Mjiria) und wie auch 
Wackcruagel ächreibt; die Kegel Lachmanns, wonach entweder i oder j zu schreiben 
Wäre, bedarf fürs Ahd. noch der Begründung. 



Digitized by GoOglc 



— 14 — 



bloß der überlieferten t'orm - weit mehr als im Ilildebrl. — , sondern 
auch den Gesetzen der altdeutschexi Poesie und Betonung die äußerste 
Gewalt anthun muß. Wir haben gesehen, daß nach den Verfechtern 
jener Ansicht in der ahd. AUitterationspoesie nicht bloß Hochtöne, und 
vor folgender Senkung Tieftöne, sondern auch lange und kurze, voca- 
lische und consoDantische Tieftdne vor folgender Hebung in nnbe- 
schriLnktester Ausdehnung (12), ja selbst (züngidön) dritte Sylben drei- 
silbiger Wörter mit erster langer (den spätem stummen entsprechend) 
im Versschluß (3), femer einsylbige Partikeln und Artikel, wenn nöthig, 
ftlr Hebungen erkUirt werden können, und viele fehlerhafte VersschlQsse 
und Wortbetonnngen (4. 5) unbedenklich zugegeben werden. Dem Vier- 
hebungsverse solche Freiheiten gestatten, heißt ihn auf- 
geben. — Aber diese Freiheiten genügen nicht einmal. Bartsch, bei 
größerer Schonung der Überlieferung, ist genöthigt, neben den Versen 
zu vier auch solche zu drei Hel)ung»3n anzuneliraen. Das ist meiner 
Ansicht nach nur ein Eingeständnis.s der Unhaltbarkeit dieser Theorie, 
und ein bedeutender iScluitt zu Wackt-rnagels freigegebener Anzahl 
von Sylben. Aucii die Widersprüche, in die bei der Wiederherstellung 
der frühem metrischen Form unseres Gedichtes Müllenhoff, Bartsch, 
Feußner gerathen, dürften uns schwerlich dafür einnehmen. 

Zu Gunsten der vier Hebungen wttrde es sprechen, wenn, wie 
neulich Öfter angenommen und behauptet als zu erweisen versucht 
worden ist, auch die Verse der übrigen allitterierenden Völker danach 
gebaut wliren. Denn man geht ja jetzt Über Lachmann hinaus, der noch 
(ttb. d. Hl. 130) das Hildebrl. mit seinen vier Hebungen den as., ags., 
an. (ja den Übrigen ahd.) Gedichten gegenoberstellte. Abgesehen von 
Feußners kritiklosen, die Verse des HildL. tind des Hdliand von vora* 
herein identificierenden Zusammenstellungen, thun dieß ftlr die beiden 
sächsischen Sprachen (fürs As. nur andeutend oder versprechend) Heyne 
und Schubert a. a. 0. 

Danach können im Aj^s. von den verschiedenen Svlbenclassen 

Hebung sein (wir behalten hier der Kürze wegen die spater geltende Eiu- 
theiluDg in hoclitonige, tieft., tonl. und stumme Sylbcu bei, indem wir unter tonl. 
natürlich nur zweite Öylben nuch erster lauger, oder dritte Sylben nach erster kur- 
ser, — unter stammen: zweite Sylben nach erster koner oder dritte Sylben naeh 
erster langer ventehen): 

1. Der lauge Hochton überall*). — Auch ohne folgende Senkung: öft 
Scyld Solfing, svd pü nü' pa. 

2. Der kurze Hochton überall. — Auch ohne folgende Senkung: Hügk 
c^mpän, mäst hUfkdhf pönue vi'g cüm^i in gefifditgüm* bes. so: me, pe, 
he, ve, ge. 

1*; D. h. «u jeder VerMtette (im ianeni Veif mid YeiwolillilS). 
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3. Der lange Tiefton überall. Audi ohim fol^eude Senkung: gaAr\ne 

goidv laiic (13. 1882). 

4. „ karse „ „ Auch ohne folgende Scukung: )>öne 

siil/VV7, liiin, {)ä väs endedäfj. 

5. Die tüiiloöü S b. ay im zweisylb. Wort überall» — Auch ohne fol- 
gende Senkung: madtne pe6deiif lipp/} liBgbti. 

Ausnahme: ponne, n^e, odde und im innem Vers sammtfiche Verbal« 
endangen (außer denen des Partie). 

b) Im mehrsjlb. Wt üb., auch o. f. S., wenn die vorletzte Sylbe ursprüng- 
lich (!) laug war: änd bdc^r&s, 8v4 rixöfif^, bürh timir^dö*); mäst hUf- 

kr/f5; oder in Fremd w. : in n\yv sff'i' um. 

6. Die stumme S b. a; iia z.vüisylb. Wt. überall. — Auch o. f. S.: Hügä 
i ceiiipau, geiiiy/<r ma rdo (au w- niic-ti ns Ileyue mitteu im Vers j Schub, spricht 

sich darüber uicbL aua); pouac vig cü/hc. 

h)im mebrs. Wt üb.» aueh o. f. S., wenn die vorletste Sylbe uispr. lang 
war: ind Mb^katäs, bürh timbröcf^*); miiat YAHädh^ andsvirb<i6; oder w 
Fremdv.: in mynstör&m. 

7. Alle Präfixe und Procliticae können in scheinbar bloß drei Hebungeu 

enthalteuaen Viersen eine llubung verfreten: überall (selbstverständlich 
nicht in letzt<T Vers^ylbe): ])rym //''f'rüuön, v6rdh6rd büleilui) ^^ddn völde, 
dbr(5dvkde, nc inötuu vi't, si ivmw^iivA. 
Ausnuhmeu: Präl". und Piocl. können eine Hebung nicht vertreten, wenn 
die vorhergehende Hebung auf kurzen Voc. sehlieik. [warum?] (Doch ge- 
nügt auch ein solcher, wenn er ein größeres Gewicht hat, „sive alia de 
causa aliqna", Schub, p. 38). 

Also: Surama: A.lle Sylben der ags. Sprache können Hebungen 
sein an jeder Versstelle, auch bei fehlender Senkung. 

Ausnahme: Bei fehlender Senkung können nicht Hebung sein : die letzte 
Silbe von J^onnc ncfne o(t^e und den Verbalformen (außrr den Part.), 
die tonlose, rosp. stamme der uiehrsylbigen Wörter, und die Präfixe und 
Procl. nach kurzer vocaliseher liebung. 
Ich weiß nicht» ob der Verfasser diese Kcchnuug auch gemacht hat; ich 
glaube es nicht, sonst hätte er gewiß diese höchst einfache and emleuehteade 
Regel mit ihrer unbedentenden Ausnahme an die Stelle seines §. 1 — 4 gesetit; 
abör richtig ist sie: das ist das Ei^ebniss seiner (und s. Tb. schon der Heyne'schen) 
Untersuchungen über die vier Hebungen im AgS. 

Also: alle Sylben können Hebung sein, mit ein paar winzigen Ausnahmen. 
Jetzt hat allerdings die Vierliebungstheorie leichtes Spiel. Z. B. auf der ersten 
Seite des l]( <'i\ulf von Heyne (Vs. 1 — 3Ü) stehen im Ganzen 362 Sylben. Von 
diesen sind nach den Kegein für die ags. V^ersbetonung nicht weniger als 348 
hebttugsfähig, an jeder Stelle, — hebuogsuufähig 14: die Präfixe von oftedh, gebäd, 
ongeat, gevyrcean, geltesten, gehvsBrei gesldas, weil Hebungen auf kuraen Vocal**) 
▼orangeheu (eine Regel übrigens (unter viden), von der ich absolut nichts b^gieile 

*i weil fttr tinbiredö (I). 

Mehrere dieser Vocale sind ursprünglich und noch ahd. lang; nach des VC 

Mauier könnten wir ahio ihren iuiufiuü auf die folgend« ^jU^e läugnsn« 
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i 

als den Scbliißsaüt: regulae modo explicata; ratio diffieile Tidetar intelligi posse); 
dann kommt einmul }ionne vor, und die mehrsjlbigen sceadena, monegum, ädelin- 
gas zweimal, oat'iuji zweimal (frt'iiu''don aber wiire so gut wie hliHide, und zu 6fer, 
f)6ne, fäder, hine im inuern Vers vgl. Heyne Beov. 8. 83, Zeile 29. 30). Von den 
übrigbleibenden 348 hebuugsfähigen Sylben können wir also für jeden der 72 
Verse je vier auswählen, die una gerade am besten gefallen; sollte ein Vers so 
nnglSektich sein, zufällig im Ganzen nnr drei solcher Sylben sa enthalten , wie 
y. 6 (wo, nach der Ausnahme der Verbalendnngen^ die letzte Sylbe von egsode 
hebui^nnfiihig ist bei fehlender Senkung), so conjicieren wir die Tierte hinan (vide 
Schubert p. 7); doch stünden uns für ähnliche Fälle zu kurser oder zu langer Veerse 
auch andere Zeilenabtheilung (Schub. S. 37), ferner ein- und zweisylb. Auftact 
(dreisylbiger wird nicht gelitten), Synkope, Synalöphe, Elision (Verse wie pkv.i pe 
sid od de a>r, )*e he üsic 6n ln'rge geceäs sind gut!) zur V^erfügung. Da ich jedoch 
hievou nicht Liebhaber bin, t>o behaupte ich, daß es im Beöv. auch Verse von 
f finf Hebungen gebe, und wer will mieb nach Schuberts Reg^ hindern zu lesen : 
hi )>8,8 frd'fre g^hluSi d'd Ixlt hfm seghvjic 

vedx undir TÖlcnikm, p&m ymb'Sittendrik. . . 

▼^rd-fflyndüm |ge]()äh , u. a. ? 
Y. 25 b man ge)>eön scheint im Ganzen nur drei Sylben su haben, also auch 
nur drei liebungen, von denen die mittlere durch ein Früfix ausgefüllt ist i ?>chub. 
S. 22). Aber das ist ein Irrthum: }>e6u steht für pihan und hat zwei Hebungon: 
es können also in der That nicht bloL'- alle Svlben die in einem Verse stehen 
Hebungen sein, sondern auch solche, die nicht dastehen. — Aber wir 
wollen una doch lieber nicht so quälen; es gibt ja naoh Schub, auch Yerse von — 
nicht bloß scheinbar, sondern wirklich nur drei Hebungen; freilicb müssen diese 
immer irgend eine Entschnldigung filr diese Freiheit haben (ursprünglich andere 
Quantität der Wörter, oder fremden Ursprung derselben (fär Noes) oder Contraction 
einer Sylbe aus zweien, die dennoch nachwirken wie das homerische Digamma*), 
widrigenfalls sie weggtscbatTt werden (S. 41 ). ge)»cön ist aber wirklieh eine Con- 
traction. — Doch, wenn man denn einmal von den vier Hebungen abgeht und drei 
annimmt: warum sollte mau nicht auch in so kurzen Versen einmal bloß zwei an- 
nehmen dürfen? Und siehe da, auch Verse von zwei Hebungen gibt es! (S* 43 
unten f.) 

Und hier endlich , nach einem m&heTollen Gewebe von SegelUi wdche erat 

den Vers von vier Hebungen retten und ihm möglichst viele scheinbar ausgeartete 
Kinder wieder zuführen, dann wenigstens den drei Hebungen, gegenüber den 
behaupteten zweien, ihr Leben fristen sollen, st.ht der Vf. auf unserem Stand- 
punkte: zwei gehobene Sylben betrachten auch wir als das »lern allitteriereiuleJi 
Verse Unentbehrliche. Diesen wollen wir dann aber auch ihr Kocht lassen, und 
keine Beeinträchtigung derselben durch Annahme von mehr Hebungen (3, 4; auch 
6 nach Schub. §. 9) zugestehen. DaA jene Annahme, aujßer diesem Übelstande, 
die äußersten G«walttbätagkeiten mit sich fuhrt, haben wir gesehen, gta, he&n 

*) IMeser Vergleich triflib nicht an: der griechische Dichter hat das D^;amma 
noeh gesprochen, ns ist für seine Verse unentbehrlich, wenn sie nieht ToUer Fehler 
sein sollen (Hiatus, Mangel der Position); für den ags. Dichter aber waren umgekehrt 
die alten vollen Formen, ■/.. B. Gen. 2607, mid cvealm4rei nach Sehub. S. öl, geradezu 
ein Fehler für den Yen». 
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a il lwe p fnr zweisjlbig, sorgjan fOr dreisylb., äpplede f&r viersjlb. gelten, überhaupt 
das nach allen Regeln Unmögliche möglich gemacht und Regel werden. Wer 
in Versen wie iö and nü oder svft f)ü nü pä. und mäg J)onne on J>am golde onpitan 
oder cväd p'&t pe aenigee eceates jjearf (vier Hebungen) eine strenge metrische 
Gliederung I und zwar dieselbe, heraushört, der muß entweder ein sonderbar ge- 
staltetes Ohr haben, oder von einer Begel von Tomherein TöUig und unwidenntflieb 
eingeDomiLeii aein. 

Sehwiengar noeh dttrfte die Aufgabe, diete Begel darebaofthren, im Aa. 

werden : ich bin gespannt auf die von Schub, versprochene ^eiehe MiObandlung 
des Hdliandf anf die Heyne (Hei. S. Vlil) noch bescheiden verzichtetet sie einer 
„kühnen und geschickten Hand" überla«8end. — Und was wird man endlich mit 
dem 80 l;nappen A tn. anfangen? — Fürs Agg. hoffe ich die Vierhebungstheorie 
durch ihre Consequenzen einigcrmassen erschüttert zu haben; ich tnusste es aus- 
führlich thun, da es lehrreich war, und auch auf das ähnliche im Ahd. angewandte 
VeilUiren dniges Lieht waif. 

Ganz leichtsinnig oberflächlich aber stellt Jessen (Grundznge 
der altgerra. Metrik, in d. Zeitschr. f. dtsch. Phil. II, 114 ff.), mit 
hämischem Seitenblick auf die nordischen Metriker und Dichter, die 
vier Hebungen als Norm der gesaramten altgermanischen Dichtung auf. 
Mit Wiederholung Lachmanns von Otfi ied ausgehend, hilft er sich bei 
den ahd. alliterierenden Gedichten damiti daß die B/ereobnungen uo- 
aicber seien, weil die vier Uebuns^en nicht alle verwirklicht 
SU sein braacbten; die ^unverwirklichten** Hebungen oder nPauBen** 
werden durch Pnncte ersetzt (jedenfiiUs auch im Vortrage I). Aus 
dem Hdliand werden vier durcb ihre Gedrungenbeit gerade paesende 
Zeilen (1^^ 4 ff.) angeAihrt (sofiülig [?] gerade diejenigen, die Rieger 
Germ. IX, 298, . ala Beispiel dafür citiert, dai^ sich wirklieb maoebe 
Stellen des Hftliand mit vier Hebungen lesen lassen I) ; „größere Hünfiig- 
keit der Pausen im zweiten Gliede** trete jedocb ,)kaum deutliob 
hervorj** auch „lasse sich eine längere Versart spüren". — Pfirs 
Friesische, in dem wir üherhaupt keine zwei Worte haben, die wir 
mit Sicherheit so wie sie vorliegen als Vers erweisen könnten , sollen 
zwei Verse beweisen. — Im Angels. und Altnord, helfen wieder 
die Punkte aus; die ags. längere Versart endlich „möt-hte vielleicht 
eigentlich dieselbe sein, nur mit den drei (zwei) Stäben auf vier statt 
auf zwei Glieder vertheiit, und so daß das vierte Glied ausfallen kann**, 
(a 138.) 

Auch Müllenhoff scheint neulieh weiter an gehen als frfiber und die vier 

Hebungen als das Allgemein- und Urgermantsche anzusehen, indem er In seiner 
Vorlesniig über die ältere Edda (1868) für den altuord. Vers das Schema ~ — ^ 

aufstellt, wofür dann eben auch «lic geschwächten, gekürzten, synkopierten 

Vocale, die apokopierten Consouanten (bes. n), die weggefallenen Präfixe (ahd. 
gl ir int U si n. s. w.) die Kraft der vollen Formen haben sollen. Zwei von den 
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vier Hebungen gibt übrigens Mülleuboil aU tttHrker su (Haupt- oder Hochtöne), 
und dabei können nicht nur die SenkongeOf sondern auch die Tieftöne, fehlen, 
alio der Yen UoA wmA Sylben haben (imd dainoeh vier Hebungen ?) 

Diese Begebi Und CkmceMrionen kfomen imi nach dem Gesagten nicht fiber- 
aoagok 

§. 4. 

Historische Entwioklang der Allitterationspoesie, andVer- 
haitniss derselben lar Beimpoesie. 

Kehren wir von diesen ibn ttberbietenden Versnclien su Lachnuuin 
selbst lorficky und su seiner nor ftrs Hildebrandslied anfgestellten, 
aber far die ganie Allitterslionspoesie yerhingntssToU gewordenen, von 
uns bekämpften Theorie: auch seine historische Begründung dw- 

selben scheint mir nämlich anfechtbar. 

1. Nach Lachmann (üb. d. HL. S. 130) muß zwischen den kurzen 
Halbversen mit zwei Hebungen (denen der Edda und den regel- 
mäßigen ags. Halbversen) und den längern ungeregelten (den längern 
ags. und denen des H^liand und Muspilli) in einer der Form nach 
sorgfältigen Poesie ein Regelmäßiges in der Mitte liegen, das nach 
zwei Seiten hin verwildern oder sich umbilden konnte. Diese höchste 
Vollendung der gesammten allitterierenden Poesie bezeichnet nach ihm 
das Uildebrandsliedy nach den uDenkmälem** die ahd. allitterierende 
Dichtang überhaupt. 

Ich glanbe nichts daß die Allitterationspoesie einer Entwicklung 
nach dieser SeitOi an strenger metriseher Regelmäßigkeit^ je &hig war, 
ihrem ganaen Wesen nach. Am allerwenigsten in ihren Anfibigen; 
denn das HildL geht doch jenen «Verwilderungen und Umbildungen^ 
der Zeit nach weit voran. Ihr Wesen ist der Accent: vier Hebungen 
sind Saohe des Tactes. Sie hebt je drei betontere Wörter 
des Verspaares (bisweilen auch bloß zwei, oder vier) durch gleichen 
Anlaut hervor: die fünf (resp. sechs, oder vier) übrigen gleich 
schweren Hebungen Lacbmanns mußten diesen Bau gänzlich zer- 
stören. Der Vortrag geschah — von den ökandinaven, Angelsachsen 
Friesen I Verinem ist es ganz ausdrücklich beseugt*) — mit Harfen- 

*) h arpa, schon Völnspä. 34. — Qunnar im Schlangenhof, Atlkv. 31, Atlin. 6S 
Oddrünargr. 29. 

•oag ShSfiyi Uftde U hearpan, VidsSd, Qrdn I, 268, 106} eboiao vwtnmdMi 
hearpan svSgi stqIoI sang sedpes, Badr. 69 n. Mler. 

Oidmon spielt Baifa, Biegen Leeeb. IM» 8; Sang nnd Harfenipiel all Qettosgabe 
Orirt 66«: 

se m&g eal fela UAde for bälediun 

• ingan and secgan.... hearpan stirgaui 

. . ,mm. mMf fin^om vel ^dbeim giSUuk 
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begleitung, von einem einzelnen Sänger ; dem war der recitativmäßige 
Gesang, der die wenigen «grammatischen und logiseben Accente je mit 
einem Saitenaccord begleitete, völlig angemessen: — eine gleicbmäßige 
Hervorhebung von vier Hebungen durch Gesang und iSaitenaecord 
mußte sehr oft ganz unschön klingen (wer kann sich herron goten, 
Hiltibränt^B fitiDO, g6t wewürt skihit, Iba dir diu ^llen ta6c im |-Tact 
aar Harfe gesungen denken?}. Geeignet war eine bestimmte Anzahl 
yon Hebungen nur bei einer reicheren Gestaltung der Melodie, beim 
oantos firmofl statt des bisherigen tactlosen Hecitatiy», km in der 
latdnischen g«istliohen Dichtung und deren deutseben Nachahmungen, 
wo jeder der vier Füße einen gleich langen Tact oderTact- 
theil ffillte und die fehlenden Senkungen durch Ligaturen ' 
von Bwei Tönen auf der hervorgehenden Hebung ersetzt 
werden konnten. 

2. Lachmann (a. a. O. 130) nimmt an, die ahd. Reimpoesie habe 
die vier Hebungen von der Allitterationspoesie entlehnt; denn „da 
der ahd. noch sehr freie Endreim kein Schmuck der Verse sei, sondern, 
wie der Stabreim, nur dasu diene, die zwei Vershäiften zusammenzu- 
halten, so wäre es sehr unnÖthig gewesen, auch noeh anssirdem das 
Maß der Verse zu bestimmen, wenn es nicht schon früher bestimmt 
gewesen wäre.'' 

» Aber dieselbe Vereinigung des (ebenfalls noch sehr freien) End- 
reims mit bestimmtem Maß der Verse zeigen ja auch die kirchlichen 
Hymnen, so schon die des b. Ambrosius, deren Ubersetzung ins 
Deutsehe im 8. Jahrb. (allerdings ohne Metrum und Reim) für ihre 
fiekanntheit sengt, — dann Prudentius (dem Otfried folgt) , ferner die 
Leoninischen Hexameter des 8. Jahrb.: nahmen diese alle ihr MaÜ, 
dessen feste Bestimmung nach Lachm. neben dem Beim onnöthig ist, 
aus der aUitterierenden Volkspoesie?*), Beide Formen, Hymnenveis 
und Hexameter, kommen auch reimlos vor, und der Endreim wird also 

Lex AngL et Yerfn. 9: qoi harpatorem qoi com circnlo harpare potest, 
in namuD etnieaaMiit» eomponat ilhid qnsita minore parte quam alteii cjusdem con- 

^etonis homini. 

Vita Liudgeri (Pertz II, 412) bei den Friesen: Cfficus vocabulo Benü^, qoi 
Sntiqnonim actus ac regum certamiua bene noverat ps allen do promere. 

Für die Sachsen beweist vielleicht der Ausdruck sespilou ^Kieger 60, t), wenn 
Yon sSdspil und nicht von sesespil (Wackemagel) abzuleiten. 

ZengnisM für frOhera Zeit Tgl. Schmeller, Abhdl. cL bair. Ak. IV, I, 212. 

*) Aneh die Angeliaehien Bonifiuiiifl, Aldhelm, Beda Veoer., Alooln im 6. imd 
9. Jahrh. diehten lateinistdi mit Beimeii und 4 Hebungen. (Baak, YenL der UMader, 
«bt. T. II olinfte, B, 72). 
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(loch nur als Schmuck zu betrachten sein; aber den deutschen Nach- 
bildungen, wo der häufige Mangel der Senkungen das Metrum nicht 
80 deutlich berTortretcn ließ, wurde er uDentbehrlicber. 

Aber diese Annahme Lachmanns, daß durch ein die zwei VerB- 
hftlften auaammenhahendes Element^ wie den Endreim, ein bestimmtes 
Maß des Verses unndthig gemacht werde, können wir auch direct gegen 
ihn kehren, und behaupten, daß auch der Stabreim der ebenfalls (auch 
nach L.) diese zusammenhaltende , und keineswegs eine bloß aus- 
schmtlckende Aufgabe hat, dieses bestimmte Maß unnöihig mache, daß 
also gerade deswegen das HildL. nicht regelmäßige Verse von vier 
Hebungen haben könne. 

Otfried mit seiner Verskunst fühlt sich auch gewiß in entschiedenem 
Gegensatze nicht bloß zum Inhalt, sondern auch zur Diclitungsform 
der bislierigen Foesie, und durchaus nicht als deren Fortsetzer, 
wenn er (in der Wiedmung an Liutbert, bei Graff S. 1) den cantus 
Lujus lectionis dem ludus secularium vocum, den jener verdrängen 
soll, und dem sonus inutilium rernm gegenüberstellt in einer Sprache, 
welche a propiis nee scriptura nee arte aliqua ullis est temporibus 
expolita. £r gibt Kegeln für die Lesung seiner Verse (ib. 4): gewiß 
höchst onnOthig, wenn er sich nur des herkömmlichen Versmaßes be- 
diente — ^ und er ist sich jedenfiüls bewnßt^ etwas ganz Neues (wenn 
gleich, nach der Art z. B. wie er vom homoeoteleuton spricht, schon 
einzelne Anfänge vorsusgegangen sein miissen) zu bringen^ wenn er 
die Kunst der Griechen und Römer, welche die Länge und Kürze 
messen nnd die Füße suchen (I, 1, 25 fif.) anpreist, und dasselbe nun 
in fränkischer Zunge versuchen will, welche zwar der Ausbildung zum 
* Gesänge entbehre, aber doch bei aller Einfachheit dazu passend ge- 
baut sei. — (I, 1, 35: nist si so gisungan, mit regulu bithuungan, si 
hab^t thoh thia rihti in sconeru slihti.) 

3. Einen Beweis für die 'Abstammung der Reimpoesie von der 
Allitterationspoesio sieht Lachmaun (a. a. 0. 131) endlich auch in der 
Mischung von Allitteration und Endreim im Muspilli, wie im HildL. und 
Wessobr. Gebet, und in der Aufnahme eines allitterierenden Verspaares 
bei Otfried. 

Ich glaube nicht daß sich ein beabsichtigter Endreim in der 
ursprünglichen Gestalt eines dieser Gedichte fimd. Von den drei aus 
Musp. angeführten reimenden Verspaaren stammen aber zwei (Vs. 61 
und 62) — und nur diese bezeichoet auch Bartsch als entschieden 
baabsichtigt — unzweifelhaft vom Schreiber des 9. Jahrh. (s. unten); 
imd daß dieser, seis von sich ans oder als Reminiscens aus einem 
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geistlichen Gedichte in Otfrifds Art, in seiner Verlej^enheit die Lncke 
in der damals üblichen GeHichtform ansfnllte, kfinn nicht befremden; 
es beweist doch gewiß noch nicht, daß er zwisclien dem vorhergehen- 
den Verse där man där eo obit siaen mägon pico und seinem diu inarha 
ist farprnnnan das Ubereinstimmende, eben die vier Hebungen, gefühlt 
habe, oder daß überhaupt die Allitterationsperiode, im Bewusstscin ihrer 
strengen metrischen Gliederung; nach vier Hebungen, anticipierend 
otfriedische Rfimverse, welche dieselbe Gliederung seigten, in ihre Ge- 
dichte aufnahm. — > Was aber den dritten von Luchmann angefiihrten 
Vers betrifft (79), so kMnn er nach seiner eigenen strengen Regel keinen 
Balm haben (^n^l&}, und allitteriert ja regelrecht vocalisoh. — Für 
den Reim ganidi : ga*au]Mt des Wessobr. Geb. mfisste erst die gsnse 
zweite H&lfte bestimmt als Gedicht nachgewiesen worden; und in den 
aus dem HildL. angeführten: 5S man : giuuinnan. 58 argösto : östarliutö. 
67 lintura : uurtun (mi : liuti 15 fällt wog wenn das Gedicht nach Germ. 
I5f 17 ein urspr. bairisches ist), sowie in den weitern aus Mu£p.: 

7 za Änuederemo Äerjc si giAalot luie'dö. 

28 Muänit sih kii.& lA. diu Mweiiaga sela. 

37 duz hörtih rahhon d'i'X uueroltrehtuulaon. 

78 där uuirdit diu «uona dia man dAr lo «agSta. 

87 denne stfit d&r «mpi «nglld tnenigl 

96 nis al ibra ibbuninge kiArAandit uaerdd. 

kann ich den Reim, wenn er überhaupt neben der durchflus regel- 
rechten Alliit. beachtet wurde, nur als Zufall ansehen. Man mtilite 
sonst für die altnord. Poesie, wo die Eniinnixen bereits mehr auf ge- 
glichen sind, nicht nur eine M''n<::e von Sclilanjreiinen (na), soTulern 
auch von gekreuzten, und andere Reinikünste annelitnen; in der nur 
um ein Künftiheil läutern l^ryinsl; vida z. ß. wären durch Keime ver- 
bunden (nach Lünings Ausg., S. 210 ff.): 

Erster und zweiter Vers, in 1, 6 : 6. 2, 2 : 3. 3, i : 2. 3, ß : 6 5, l : g. 7, 1 : 2 
and 6 : 6. 9, 1:2. H, 1 : 2- 12, 1 : 8. 15, 7 : 8. 28. 5 : 6. 24. b : 6: 
(ioia) einn at oxa 
fttta laxa. 

Zweiter Yert auf «weiten Ys.: 1, 9 s 4. 8. 6 : 8. 4, 8 : 4. 14, a : 4. 80, i : 6. 

312: 4. 

(ba^a) hl6 Hlön ida hagr t hrxoüti, 

er hardhugadr hamar um (»ektf», 

und wiederholt: 25, 4 : 6 : 8. 13, 6 : 8 : 10, ja 1 9, 4 : 6 8 : 10 (wozu noch 3 kommt): 

(aabacada) . . . Ok enu mikla meni bvisinga; 

Mtn und htnum biynja laklo, 

ok kvenvAdir um kn4 Mio, 

en A briofti brdtfs stebo. 
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Enter Yt. auf enteo, swdter tnf aweiteii (kmiMBdir M»); 6, 1 1 ft, 4 : 6 
und IhnHdi in 9 ; 6, S * 6^ 4 : e: 

(ba&o) unz fyr üten Aom ftsa garft^ 
ok fyr inoaii hom iStna befano» 

und mit Tier gleiehen Beimen: 10, l : 2 1 8 : 4: 

(aaaa) befir )>ft ereiul» Mm eifi^f 
aegdn A lopiC Kng tf^Biuij. 

Zwdter Ys. auf folgenden ersten: 9, 8 : 9. S9, 8 : 9: 

(baae) moetti bann tüt uA(tn. garda, 

ob bann )>at oräa aUi fynt um bvad. 

CUuiB spat und niobt beweisend Air die Periode der onverdorbeDen 

Allitteration sind die zugleich allitterierenden und reimenden Reebta- 

sprilche der Friesen. Auch der zweite Mersehnrojer Sprach könnte 
schlecht überliefert sein (nahe läp^e vezzilun [ : utgandun] fiir bapt- 
bandun); aber hier, — wie beim Musp. , wenn man nicht Zufall an- 
nehmen will — , kann man eben so gut an einen willkürlichen Schmuck 
denken, den sich schon die älteste allittd. Poesie (Wessobr. G. enteö 
ni uuenteo) gestattete, (meist verbunden mit der Allitteration) ganz un- 
abhängig von bestimmter Hebungszahl, und unmöglich von der geist- 
lichen Reimpoeaie entlehnt. 

Wenn aber umgekehrt die Reimpoesie, wenn Otfried (vgl. Lachm. 
„Otfried^ in Ersch und Gmbers Encyd) gelegentlich atatt der reimen- 
den allitterierende Verse bildet 

I, 7, 19 ntt intfiang drubttn drCLÜiut atnan. 

— , 27 Jobannea drubtlnea drCtt nniUt ea bitbibaB, oder enHebnt 

I, IQ, 9 tbftr iat Itb too tdd, liobt fino finatrt, 
(wo fibrigena noch dfiri in ibfir gekürzt werden mußte, auch ohne daß 
Otfira. Sprache es verlangt hätte, weil aich die Veree dea Mnap. 
eben den vier Hebungen Otfriede nicht fügten), 

so ist dieß ein Zurückgeben auf die ältere Form ähnlich wie die 
Reime der Lateiner lange nach Annahme der griechischen Formen; — 
und noch weniger kann es auffallen ^ wenn der Spätere, der beiderlei 
Vorbilder vor sich hatte, in demselben Vers Reim und Allitt. (hier 
gewiß aU bloßen Schmuck) verbindet: I, 5, 6* I9 5, u vnd 13*). — 



♦) Eine noch läng^ere Fortdauer der Allitt. in Deutschland würden die latein. 
Hofdichtunpen aus der Salierzeit, II. Z. XI, 2 fF. bezeugen, an die ich jedoch nicht 
glaube (die Allitt. soll sehr oft auf die Senkung fallen; maligni «eductum /«uasione 
vermiä), ebcosoweuig wie an die beabsichtigte Allitteration der ags. Verse bei Bask| 
Venl. 9, B. 

Jlftalmam*iiam altiasiBUlM 
oano otque ctlsTiMiimim. 
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Ähnliche Künsteleien zeigt ja die weitere Geschichte der Allitteration 
(bis auf Tegn^rund Ohlenschlager and unsere gelegentlich allitterieren- 
den deutschen Dichter herab) in Menge. In den Skäldhelgarimur sind 
Reim, Allitt. und genaue trochaische Verse yereinigt* Die Gedichte im 
Toglag und Drdttkvsedi verbinden ebenso assonierende rhythmisch 
regelmftflige Verse mit der Allitt. (Rask 38). Die spätem ags. Gedichte 
flechten oft Reime ein (s. B. Grein Reden der Seelen I 1X0» Thorpe 
Anal. 142*, 17. 21); ein ganses großes Gedicht des Cod. Exon. (Reim- 
lied, h. Grein II S. 137 nnd 139) yerbindet dnrehgehend mit dem 
Reim seine regeh«oht allitterierenden Verse. Die schon iMt hftlbsach- 
sische Halhprosa von King Leir (Thorpes Analecta S. 143 ff.) allitfceriert 
noch znm Theil, besonders im An&ng; neben Versen wie : ]>a »Ideste 
dohter /haihte Gornoil1e/)>a oder Ragan, /])a ))ridde Cordoille stehen 
solche wie ac aerst ic wille/ondien / whulchere beo mi beste /reond and 
heo scal habbe Jiat beste de\ / of mine <irihlichen Ion [d] ; (auch ganz reim- 
und allitt.-lose kommen vor) : hier wird Niemand mehr vier Hebungen 
lesen wollen, oder aus der Zusammenstellung von Allitterations- und 
Reimversen auf die Entstehung der letztern aus den erstem schließen.*) 
Ja die Allitteration braucht so wenig ein bestimmtes Versmaß, daß 
sich im Ags. sogar Predigten in allittd. Versen finden, wie, nach Steven- 
sons Beobachtung, die beiden Anal. 74 und 85 mitgetbeilten, s. B. : ])a 
ge«8et he sume daege ander «dn-beame and bis soancan bedode//him 
e6m ])a ridende to / sum arwurde ridda//, sittende on snaw-hwitum horse / 
and he sylf mid hwftam gyrlnm beföngen wass, etc. oder: he wies eod- 
mod and i]>ttnogen| / and swa <£nr»de )»arhwunede| //]>»t he nolde 6ng»n/ 
to (ismerftdle leahtne^, ne on nftne Aealfe / he ne a^ydde bis ))eaw8e8 // 
ac WKs «ymle mundig /])are «o))an Infe. 

8. 6. 

Resultate. 

Ich glaube also, unterstfitzt auch durch unser Gedicht: 

Die deutschen allitterierenden Verse sind nicht nach denen der 

Reimpoesie au beurtheilen, noch weniger diese letatem Ton ihnen ab- 

soleiten. 



*) Solche Qeborten einer spätem Zeit, der beide Formen vorl&gen, und die eben 
Alles mischte, wie es sich bot, auch gelegentlich in reine Prosa verfiel, sind denn auch 
einige onserar bmehitaeUuilleik a|id. Segenafpfflehe, die man wohl veigebliok in lauter 
•Qlttaierendtt Yene und nocdi v«i!geblidMr in lantor solebe vom i Hebmigen sa btiDgea 
Tevsneht hat, der Hirtensegen, Blutwgen ik tu 
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Die allitterlerenden Verse sind nicht metrisch gegliedert; wesentlich 
fiflr sie sind nur — was auch die Verfechter der VierhebunerBtheorie 
im An. nnd Aga. als ftir den Vers genn^rend zugeben (Mnllenhoff, 
Schubert) — twet gehobene Sylben*). — Dieses Grundprincip ist das- 
selbe fnr die altnordische, angelsächsische, altsächsische allitterierende 
Poesie wie &tt diealthoclideutschp, mit EinsohluÜ des Hildebrandsliedes. — 
Die Gesinfi;« wurden reeitativRiilOig yorg«tnigen; auf jede Hebung fiel 
wohl ein Ssitenaeoord der Harfe, der ttftrkste auf den« Hanptstab (s. 
anten% zwiaehen de. hinein Tielleiolit sehwScbere, besonders bei langer 
Ualfullnng. 

Dagegen: 

Von Ambrosius, Pradentiue und A« lernten die Deutschen (und swar 
zuerst die Oberdeutschen) Verse von vier Füßen bilden, und SU» 
l^eioh den Reim, der bisher nnr hie und da aJs Schmuck vorge* 
kommen, als Bindemittel för die Verspaare yerwenden« Die Nachbildang 
der Fnße konnte bei dem Mangel gesenkter Sylben nnr unTollkommen 
gesehehen; aber die reiehere^ taotmäßige, nicht mehr Uofi die Aoeente 
begleitende Melodie» welche allen FftOen» auch denen ohne Senkung, 
ein gleich langes Zeitmaß gab (unterstfltst durch das Znsammensingen 
Vieler und vielfach auch durch das organon, statt der fiübeni Saiten- 
instrumente) ebnete die UngleichinäÜigkeit 



Wir haben aber sum Überfluß noch ein unaweideutiges Zeogniss 
daTOtty wie die Zeitgenossen selber den allittenerenden Vers auffaßten, 

•n der Art nämlich, wie sie ihn lateinisch wiedergaben. Die lateinische 

Kirchendicbtung hatte lange vor den uns bekannten allittenerenden 

Denkmälern Verse von vier Hebungen; waren also die allitterierenden 

Verse auch so gemeint, eben viermal gehoben, so müßte sie bei deren 

Wiedergabe etwa so verfftbren, wie der Dichter von de Heinrico mit 

seinen Beimversen: 

Nunc dlmus dssis filiii» therd 'ßu-aigferd thi^mün 

benignus faütor vnh\, tha» ig' iz cos&n mu6zi 

Intrans nevipe nüntiüSj then k^isar m^nödä her thüs. 

cur a^des, xnfi, Otdh, ther tinsar kefsar gu6d6? 

Aber der angelsächsische allitterierende Dichter des Phoenix 

singt (Grein I, S, 232): 



*) Zwei von seinen vieren beronragl selbst Laobmann (Qli. d. BUH«. 186) : «• . . 
wea Mb. einmal vier Wörter (im gansen Terspaar nladieli) Vber lU» aadem bsfeont 
ria^ nOgen 4ir Beine % S oder 4 seiki" 
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Meter, 



]>ftt T6 mdtan ber 



jjroddsB'lum be^it'tan 



. . .ge«eön «igora Man 



and him lof siDgan 



eddge mid englum. 



Hier im Lateinincheiiy das nicht so mit sich umspringen läßt wie 
das Deatscbe, wird man denn doch schwerlich lucis auctor oder mereri 
ftir dieselbe Versart erklaren wollen wie nanc almos assis filins, wie 
man dieß mit hafad us fil^fed und ther6 duut^rd thiemftn timt. 

Weil der reimende deatsche Dichter in den Versen seiner Mutter« 
spräche vier Hebongt^n h5rte und bildete, so stellte er lateinische Verse 
von vier Hebun<ren daneben; weil der allitterierende anirelsächsische 
in Versen von zwei Hebungen diclitete, gab er im Lateinischen bloß 
zwei Hebungen mit Allitteration wieder. 



Was also Lachmann nach genauer Untersuchung des HUdebrands- 
liedesy Ait Rücksicht auf seine ganz besondern mundartlich« n Ver- 
hältnisse, und mit ttberschärftem Auge, wie es die ausschließliche lange 
Betrachtung Eines Gegenstandes zu geben pHegt, von diesem einsigen 
Denkmal behauptete und yom Muspilli noch nicht anzunehmen wagte, 
das haben seine Nachfolger, wie mir scheint, ohne genügende Gr&nde 
und ganz gegen die Uberlieferung, auf sämmtliche germanische allitte- 
rierende Gedichte iibertragen. 

Es ist Zeit, von solchen Tlicorieen, die über Zalilenverliältnissen 
das Wesen der Dichtung und den künstlerischen Wohllaut vergessen, 
und sogar zur bloßen Sylbenzählunj^ verleiten konnten (nach Wilbrandt 
hat das HildL. Verse von zwölf Sylben), zurückzukehren zu dem was 
Wackerna gel ausgesprochen: (Litt. G. S. 45). 

„Jeder Vers enthält unter einer freigegebenen Anzahl unbetonter 
oder nur schwach betonter Sylben je zwei, denen ihr grammatischer 
Werth und zugleich der Zusammenbang der Rede einen stärkem Ac- 
cent yerleiht; und immer zwei unmittelbar einander folgende Verse sind 
Terknfipft durch Allitteration der Hebungen*. 
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Zweiter Theil. 
Vertlehre der germaiL AUittoraüoiuipoeaie. 

Ich will nun zeigen yerauohen, was die geitnan. Allitterations- 

poesie^ nachdem ich ihr die streng metrische Gliederung nicht habe zu» 
gestehen können, denn Gesetzmäßiges und Erlaubtes, und wns das Alid., 
sodann was die einzehien übrigen Dialekte jeder Ei^entluimliclies haben. 

Für die gesaranite Allitterationspoesie ist aber vor Allem das in 
der Roiinpoebiü geltende Prineip der Sylbenaccente aufzugeben. Be- 
tonte Wörter, nicht aber über die folgen len erhobene Sylben sind 
das Feste, Wesentliche; unbetonte Wörter und Sylben, gleichviel von 
welcher Tonstufe, sind das Fidlendci Beliebige, UnweeeDtliche. Die 
hochtonige Sylbe, wenn nicht im betonten Wort (Stab wort) stehend, 
hat für den Vers nieht mehr Bedeutung als jede minder betonte. Das 
letxte Stabwort des Verspaares muß augleioh letztes Wort des Verses 
sein (s. unten g. 2., Anm. 2., a), das aber beliebig lang sein und Sylben 
jeder Tonstufe enthalten darf (a B. n^ssinchltnon), aber ein neues, 
wenn auch noch so kurzes Wort, das einen Begriff hinzubringt, darf 
nicht folgen — : ein Beweis, daß es sich eben um Worte handelt, nicht 
um Sylben, daß das Wortgewicht, nicht das Sylbengewicht, 
das Prineip der Allitteration ist. 

Es ist für die Kenntnis« der Gesetze der Allitterationspoesie noch 
so wenig Bedeutenderes geschehen (fürs Altsächs. von Sehmeller, fiirV 
Altnordische von Rask , die wir ihres Orts berücksichtigen werden) *), 
daß wir das System derselben hier ganz entwickeln können, ohne von 
schon Bekanntem allzuviel wiederholen au müssen. 

*) W. Jordan^s Bnpplement zu seinen Nibelungen kam mir loidsr ant wlOureiid 
der Cotreetor m Gesidite, verfolgt jedoch wesenftlidi andere (miuikaliseli«) Ziele. 
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a) Der Vers 

und seine Bestandfheile. 

§• 1. 
Stabwörter. 

Jeder V«rs h«t iwei gehobeue WOrfer: Stabw6r(«r. 

hunanta sAr sd aili diu 8^ia / ia den ellld Arlievit 

Anmerkang 1. ZusammenBetzungen (als zwei Begriffe eatr 
haltend), können fUr zwei Wörter gelten und zwei Stabwörter aus* 
machen: (nur ihr zweiter Theil nie einen Hauptstab, s. §. 6, s). 

•6 qnimit ein Heri/fona himil-zungalon. 

der antichristo stgt /pi demo alt-ftante. 

Ebenso im Wesaobr. Geb.: 

dat ero ni noas / nob üf-hiroil; 

im HildebrL.: 

dat aagfttan mt/sdo-l^dantd. 

der st doh nd argösto/östar-Iiutdy nnd im 1. Vers: 

Bunu-fatarungos /iro saro ribton. 
arbed-laOBa / er ret ost&r hina. 

Dagegen als ein Wort gelten sie (iob schreibe sie daher nicht 
getrennt): 

enti in derao sinde / sigald» uuerdan. 

■tdn ni kistentit Terit / denne stüatago in lant; 

(denn nuer'lan a. lant müssen letzter Stab sein). 

WO.: dat gafregin ih mit firahim /ftriuuizzö meiste, 
enti dd nnas dei: lam / almahtieo cot 

HL.: fi»m her dstar giuueit/fldh her ^Otaehr€S ntd. 
fiiteree mines / dat tinaa aöfriuntlaos man. 
uuelaga ml uualtant got / nueuurt skihit 
ih uuallota sumaro / enti u u i n t r o sehs t ic. 
dd stöptun tö samane / s t a i m hört c h 1 U b u n. 
Hiltihraht enti jffac^A^^&ranf / untar herjan ta^m, zweimal, 
garntnn sd ird ^MKamun / gurtnn aih ird enert ans. 
chind in ehumncrtehe / cbüd iit mt al innindeot. 
uuestar ubar t^uenf t7seo / dat inan w!e famam. 
Haduhraht gim&h&lttk / Hiltihrantes sunu^ zehnmal. 

Vgl. im Altsäehsisehen: 

an thi'san middilgard / man-cunnL 

adal ordfrumo/aio-mahtig. 

skal thi fon them hohoston / heban-cunin ge. 

skolda thuo that sehBta, / s a 1 1 g - 1 1 c o . 

hriuuig-lico / uuaa imo is hugi aerag. 

an dr-dagun/ adal-cuaiugüs. 
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Dagegen : 

god alomahtig /forgeban habda (8, 22; vgl. 13, 2. 168, 13) 
helagna he^ankuning/tho sie an that hüs imian (20, 
S&liglikan s e o o n / Simeon uuas he lietan (14, 12) 

Ihit brdda büland/barnd mankunnleB (79). 

S. z. B. Schmeller S. 32: 1. ö (envald), 11 (fridubam), lö (hosc- 
wordun), 18 (alomahtig). 

(Vgl. im Altfriesischen — wenn mit Sicherheit ein Verspaar — : 

thiu netlthiuftera nacht/ and thi northkalda winter. [XXIV 
Landrechte]). 

Im Angelsäehsiaehen: 

brät, ve Glrdena / in ge&r - dagam. 
e6 d-cyninga / f)rym gefninon. 
yemer-ltce / and pone bealofuUan, 
Eorra en - ri c e 8 /geceÄs ecne raed. 
välreov viga / ät Vealh-be<in. 
Heado-scylfinges/neals-gebedda. 
medo-Y^rigam /morgen-eollan. 

(Den ags. cusammeDgesetzteD Eigennamen folgen natürlich auch längere 
fremde: 

Az. 183 Nabocod<)-nosö(»r / neÄr iitgongan. 

Ebenso Azarias Az. 153, Oiofernus Jud. 46. IHO. 250. 337. Bethulikm 

138. 327. Assyrium 218. 232. 310. gälilesce Crist 511, welche allo einen Vers 
ausfüllen, als wären sie zusammengesetzt (aber vier Hebuugvu deun doch schwer* 

licbl); doch kommt auch einmal Astirut Teud (Jod. 266) vor. 
Ebenso im Ae. doige wenige: 

10, si; obhar alla theea irmintheod / Oetaviftnes. SO, 9i Erodesan / eil ni 
tdhtin. 176, S Bdtbenia nnd 24, 18 Hi^rntaMm erhalten nach wohl besser swei 

Stfthe nat'h AH der Zusammengesetsteo, da der erste Vers blo0 einen Reimstah 
hat (vgl. §. 6, 3); anderswo kann man iweifeln, a. B. 9, 17. 14i 7« 160, IS (nach 
H^ncs Verstbeilung). 28, U.] 

Dagegen: 

)>oniie his ]>iöde7niiig/)>earfiB hi^le, 

▼rütltcne ynndorm&ddniii / pone he hun Vealhbeö gaf 
(Beöv. $174). 

Vgl. 618. 665. 1166. 

Im Altnordischen: 

iörd fannsk sßva / n§ upp-himinn. 
mior ok miök fagr/mistil-teinn. 
en Tid Tin eitt / vftpn-göfugr. 

|>ar mann^llkun / mdrg am ^dnsk. ' 
f orga-lauB/Ua Sig-nrdi. 
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id-gnogan / ognar-Iioma. 
g61 um äsum / Gullin-kambi. 

Dagegen : 

fornspiöll fira / |5au er ek frcmst um manu 
vä Vaihallar/ vitud 6r enn eda hvat? 

er öli farin/ sett Sigurdar. 
gef« araiidtt Gudrftnu/gddn nSkknnim'*'). 

[Doppelt zusammengeHetet« W5rter können natürlich nicht mehr als z#(;i 
II II II 

Stäbe tragen: heäfod-m&ga, Be6v. 2162, aber eafor-he&fod-stign 2153; un-ged3fe- 
II Ii 

lice 2436; un murn-lice Crut 818; Sigkv. III, 31 6-bil-gianuu>; bu naeroitraht- 
uuison vgl. unten. 

Oft sind beide Betonungen möglich, wenn ein Wort vorhergebt, das bei 

bloft einikcher Betonang des CoOipotitimis den Stab auf aieh Dehnen kann: 

II II 

an thesara middil-gard oder: an thesara middilgard? 

(bei Heyne 524. 646. 1901. 1898. 1645. Ifl4. 2878. 8607. 3623) 

II ( I 

fan thesaru uuorold-stundu / ef it thöh uuäri s6, oder 
• ■ II 

£an tkesaru uuoroldstundu/ ef it (höh uu&ri t^? (Schm. 

159, U) 

■ I 1 

vgl. 3, 10 torht-iico oder torhtlico? 65, 3 eli-theodft od. elitheodft? 64, S8 ondar 

Israhdles oder undar Israh^les (a. Anm. 2)? 

Griet 670 n. 72 gleöbe&m grdtan. /8lim mug godciinde. . • 

tecgan, «tde geseeaft/sam mSg searoltoe, oder g od- 

oande; searo-ltce? vgl. Jud. 819**). — Ebenso Mbeiiit es denn «uh in 
noserem Oedicbte der Willkdr des Vortrageodea anheimgestellt g(>blieben so sein, 

refat-kerndn 42, mittila gart 64 sn betonen, oder aber rebttecn^ nutülagart, wenn 
er dn anderes Wort, s. B. prinnit mehr bernwraheben fttr gnt fand. YgL im HL. 

DMifbhe oder Dfitifhbe.] 

Anmerkung 2. Das Stabwort ist in der Regel ein Hauptbegrifif dea 
(anfangs noch sehr kurzen) Satzes: zwei Begriffe treten susammen als 
Subject und Prädicat, Prädioat und Object ti. dgi. p4«r oooriliniert als 
Subject und Subject u. dgl, als Theile eines ausaioiiieiigeBetzten Wortes 
tt. s, w. (Beseiohnend ist a. B. Bigsm. 19 f.: 

Das Schwanken, das in den spätem deutschen Sprachen bei verschiedenen 
Znsammensetzungen (al-, un-) zwischen der Betonung oder Nichtbetonung des 1. Theils 
eintritt, zeigt sich in der AUitteration als uralt; aber die im Mhd. schon verschwindende 
regelrechte Betonang des 1. Theils ist hier oft noch stark genug, daß das Wort als 
eia Compodtom sweier eboiblbtiger Theile geHen nnd aw^ Stibe tragen kann : neben 
eallgylden (Beör. 1118. 8768) stebt eall-iremie (8889); ebenso Jnd. 180 nn-lT^gendes 
nnd 81& — H8L 81, 8 nn-trema. — SigkY. III, 80 6-fridara; 81 ^j^lgiaman; Helgk« 
ffiOrr. 4 6>nsadig. 

**) Vgl tttnigens die Beobseiitaig 6, 8), die^ wenn liebüg^ oft hier die 
scbeldong gftbe. 



hann nam <it vaxa ok vel dafna 

ÖX71 nam ut femjOf anlr (ßrfa^ 

hÜ3 at timbra, ok hlöiiur smiddf 

karta at (/örfa ok Aieyra plog. 

gdta-kyrtluj KaitU.) 
Doch sind liie und da auch untergeordnete Wörter als 
Stabwörter gebraucht: nicht nur Hilfsverba, Bondern auch bluiie 
Formwörter; aber sehr selten. 

buaanta ipu sia daz Satan ä ze s /kinndi kiauinnit. 
enti ai derö engilo / eigan nuirdit. 
enti mit fastnn / did viiinft kipuasta. 
Hl. II* 16. Bis. w&ruD. 

CSontra ▼ennesy Mfilienh. und Soberor IV, 5 B: in ded &ari^ 

«o»na d6n Adrun/ tn das fleisk, 
fonna demn ileiske/ tn daz fei, 
fonna demo Teile/ in dis tnlli. 

II 

Ffln An. habe ich im Kigsm. nur 31 sem yrmlingi gefanden, in 
Vdlsp. 2 )>& er fordam, 23. ok epäganda, io Völky. siebenmal die ent- 

gegensetzende Conjunction en : 2 en in bndja (3. 11. 23. 24. 33. 34); 11. 
26. (at, ok, um) 12 ok mik bundu. Si^kv. I, 4. at äliti. 

Im As. sind mir in den ersten lOOO Viersen de» Hei. (Heyne Z. 
1—600) nur folgende wenige Fälle begegnet: 

Scbm. \f 1. that «ta bigunnun/uuord godes [küdian]. 

\f 7* under thera ro e n i g o / thia habdon maht godet. 
6» SS- jak an ia gi b&rea/that be ni betara tban auf. 
7» 8. that te Johannes/M godes Idnm. 
lli 6* thea fofk tben kdsora/knmana wiftnm. 
ll|17. fbat iru an thein stda/sonn ddan unard. 
13,18. an tiiem hdhöston /bimfld rtkea. 
13, 8S. fhat sin ina ad hdlagn a / baldan mM. 
(1, 9 Sief oder wird evangelium behandelt wie Octaviänes?) 
Man sieht daß die zweiten Verse strenger gebaut wurden; hier 
kommen alle diese Fälle nur im ersten vor. Aus den weitern Versen 
dieser Art hebe ich hervor: 

32, 18. 18 e n g i 1 u n / alomahtig fader. 
133, 8. mid ia biuuiskea/bSlag drohtin. 
167^29. an ad mahtiges/mmnia cumanft. 
31,19. an faatun (Gott, an fastunnea) / fiortig nahtd. 
Iö7|20. bnig tbd an bernsM/an binginna. (ebenso 43^4* 164,8). 
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62,10. themu heroston / an band geEan. 

62, 20. alles thiues uuines /thatuilirsiste (wenn liier nicht ein Fehler 
vorliegt: der Vers verstößt gegen die Beobachtung §. 6, 3). 
29,16. te gifullianne/fordnuardes Dü. 
131| 6* te ädomienne / dddmi eadi qnikim. 
172, 12. te gihdrianne /that im Ion irö bfiirenaagda. 

In diesen absichtlich so ausgewählten Versen, wo stet« das zweite 
Stabwort ein längeres Wort mit sog. Tiefton ist, darf dieser nicht ver- 
leiten, zwei Stäbe auf das eine Wort das kein xosammengesetstes ist» 
zu legen: is cngilun. 

Die Parallelstellen 
1 72y 20 e n g i 1 o 8 tuena / an ala-hultoii. vgl 79, 17. 
16, 8. bSlag hittuiski /habdmi im bcibatiknning. 

161, 1. mahtlges nrdder / managord drohtin. vgl. 68, 7. 
26, 8. äunahsan an dnero anöstanni/thftr ni unas nnerodes tlian mdr. 
vgl. 82, 18. 

) 104, 24. the h^rdsto tiies hiuuiskeas / suido Loldlik Ion. vgl. 102,24. 
116,6. 
77,24. mid uueodo iiuirsiston / thuo uiiohsun sia bethiu. 
113, 3. allard uuthö uunsainöste /thö uucl iuiu au iuneu. vgl. 26.10. 
96, 20. 166, 17. 
I 15, 10. thrim te githoldnua /thiu thiorna al forstöd. 

(Vgl. dazu noch die schweren und doch stablosen Ticftoue wie uualdanda 
453. 462. 439. 475. h^agna 473. 480. 467. kraftagna 8608. bimiliskan 8609) 

seigen deutlich, daß diese Wörter nur einen Versaccent haben; es ist 
also auch hier, wie im 

Ägs,: V!ds. 134. ih gehealdenne/))enden be bdr leofad. vgL Gen. 364 
td gesettanne. Be6v. 2446. 2452. td gehidanne. 
Jud. 85. miltse piom/me )>earfendre (me muß allitterieren 
und Stabwort sein), vgl. Be6v. 1026 bei Kemble, Thorpe, 
Kieger. * 
Vitts. 132. })ät se biet leöfast / lond-büendum. 
— 110, sollte ic ä gesitta /}) ä solcf^tan. vgl. 125. ]ia ssemestan. 
Crist. 824. ät serestan. Jud. 178 on })ä8 ladestan. 
und ÄtL: Völsp. 2*3. föapiöll spaklig / o k späganda. 

Völkv. 1 1. tat ham «rä lengi / at bann sofnadi^ 

ok hann vakn adi/ vilja-lauss (vgl. die anderQ 
oben angefahrten, nnd t^rymsk. I) 
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Hyndlnl. tO » troai ''OtCanr/ft äsjnjar. /vgl. Sigkr. III, 
10 med Ödlingi. 52 vid konung. 67 ok faderoi. H. Hund. 

II. 3. 17. 36 Atlk. 40. 
das Formwort zu betonen, und der Grundsatz des Begriffs- 
accentes, der ausnahmsweise auch auf Formwörter fallen 
kann, nie aber auf sog. Tieftone im engern 8inn, aufrecht zu 
erhalten. Auch die stärksten Tieftöne trelfcn wir nie als Stäbe ; vgL 
zu den obigen Beisp. namentUcb noch WG. 8 miltisto. 

§. 2. 

Stftbe, Stabsylben. 

Die Stnmmsylbeii der ^itabwOrter tragen den Veraaecent: <^ 

sie sind Stabsyiben, 6tabe. (l l) 

■ I I I 

btiuanta Mar sd sih din sH'A / in den Hind ar/iei7it 
der im/ichristo «/^//ptdemo ult'^UaX». 
enÜ in demo miiiiU/sigaldB uuerdan, 

§. 3. 

Ffillniigen. FüUsylben. 

Alle übrigen Sylben den V<'rses ({gleichviel ob hoohtonig oder 
minder betont) sind unaccenluicrl und für den Vers unwcsenilich: 
sie bilden die Fiillungen neben und zwischen den Stäben. (— ) 

huuanta sär 65 sih diu sela/io den sind arhevit. 
Die Anaalil der FOllaylbeu iat freigi*geben« 

Anmerkung I . 
Minimum der Füllsylben. 

Der altnordisehe Vers (meines Wissens allein) kann aller 

Füllungen entbehren (l l) das Minimum ist Null, 

H&v. 75. 76. (ieyr /e/deyja fraendr. 
Sigkv. II, 9. Äo< ;jin/hraBduink ekki lyf. • 
8igr. 3. heill dagr f \\ii\\\v ^ymr. 
Atlkv. 26. sem mwni / monjum verda. 
Crottas. 5. fiöld fiär / ä fegius ludri. 
Qrimm. 21. Pfjtr twnd/unir tiödvitais. 

— 30. dag ^««rn / er peir doema faza. 
BSgsm. lotT hryggr iXAn^ThwAax. 

— 1 1. sat hi& henm / «ofir KÜ98. 

Vöm leisten Beispiel abgesehen, scheint der sweisylbige Vers als 
B weiter Vers vermieden worden zu sein; als Schluß des Verspaares 
und Trftger dea Hanptstabs w&re er wohl au knapp und nnmelodiioh. 
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Ganz unmöglich, weil iinsobön, wären jedenfalls zwei solche Verse 
hintereinander, als 4in Verspaar; Jordan yertheidigt dieß aach nur in 
der Theorie, 8. 20. 

Der alihoehd, allitterierende Vers hat zum Mindesten doch etn« 

FOllsylbe (also drei Sylben im Ganzen), welche zwischen den beiden 

Stabsylben steht: |-| {fir after II- im Abeoedariom, Mfillenh. und 

Seh. V, kann nicht als hocbdeutsch angesprochen werden): 

Mosp. 20. dss er kotes oniHan / Aserno iuo, 

23. heizean laue,/ 96 mac hoekan sa diu. 

HL. 39- ummet sptihdi' / speni 9 mih (nicht lUckenliaflt) 
Ctr. Verm. Dkm. IV. 5 B. voona dto Idrtin/tn daz fleisk, 

fonna demu vleiskc/in daz fei. 

Ebenso ist das Minimum ein$ im AngeU.^ wo aber neben jener 

einfachsten and natürlichsten Stellung l — | auch die andern ll~ und ^ 1 1 

vorkommen, auch in beiden Versen ohne Unterschied. 

I - 1 Be6v. 1404. gang ofer grandas/ jfSjfnttm ftr, 

652. ^r^tte J!»d/gimiaddeme. B. 25. 820. 1264. 1275. 1883. 

XL d. Gen. 868. 1241 dder Cham. 1515. 1551. 1617. 1718 

(nach Grein). 1938. 2613. Andr. 489. Crist 1071. 1417. 
j I ^ 386. be6 )>a on dfeite / hät ingän, 

1759. 8ecg 6e<«fa/and })e J)ät sölre gece4s. B. 116. 451. 528. 

720. 787.796.808.926. 971. 1412. 1426. 1546. 1871. 2108. 

2409. 2589. 2605. 26.i2. 30(i8. 3025. 3133. Gen. 154. 329. 

1311. 142.3. 1623 fär Noos. 20.-i8. 2614 u. ö. 
-II 629. välre6v viga/ä« Vealhpeön. 

Gen. 2234. on hedd ^an/bnde lästum. B. 1036. 2034. 2054. 

Andr. 776. Gen. 2507. 2720. 2783. 

Alle diese Möglichkeiten vereinigt im aasgedehntesten Maße das 

Altnordische in seinen dreisjlbigen Versen (ebenfalls im ersten und 

zweiten) y die, im Verhältniss zu den vereinzelten zweisilbigen , sehr 

hüufig sind| besonders in den fräbern Gedichten (die beiden Atiilieder 

haben gar keine mehr), z. B. BtgsmftI, Sigkv. III, namentlich auch 

in den Stollen des LiodahAttri z. B. im GrimnismfiL 

1 a) I ~ I Völsp. 36. mior ok ini6k hgt/misitl-teinn. 

Sigkv. II, 1. hlSfai pitt lejBta / kelju or. 

vgl. Vaf>. 58. aldafödr. 14 mofgin hvem. Völkv. 11 viljalaius. Hjndl 6. Ihnafsina 
bor. Helg. Hand. I. 12 nefgibld (IL 51 vidroftm O. Fafb. 36. hildi-oiddr. Brot 12 
Sllam lenm^. Oddr. 4 H^a^hmds. Ghidhr. 4 sveftii or. 20 bSlva-falt. — Seltener ist 

dieser Fall im ersten Verse; das hier besonders ergiebige Rtgsmal hat neben 
14 dreisylbigen zweiten Versen (in Str. 4, 2 u. 10. iitr. 7. 11, 8. 12. 16, 2 n. 10 
24. 28, 2 u. 4. 34, 2 n. 6* 38, 4 a. nur 1 erate n.), Sigkv. III neben 18 

ZUM UD8PILU. 3 
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zweiten Versen (St. 5. 6. 8. 13. U. 24, 5. 25. 26, 6 u. 8. 29. 32. 36. 37. 42. 
54. 59. 61, 6. 62) nur 9 erste dieser Art; gleichmäßiger »eheint das VarUltniBt 
im LioAah&ttr zn sein, wo von den beiden Stollen der erste oft nnd gern dreisylbig 
gebildet zn sein scheint (der Eweitez. B. im Grimn. 8> 4 n. 8. 8. X4. 16. S7, 10* 
28, 5. 7. 9. 29, 4. 48, 5. 46, 6). 

h) Sigky. n, 2. aumlig norn / sköp om f irdaga. 
Valfj). 25. n-j oh n t et / ekdpn regia 

vgl. Völsp. 56 geisar eimr. Vaf)}. 44 v. 5. fiSld ek för. Hjndl. 7 dvergar treir. 17 
svftfu banu. 22 Gonnar BftUcr, 24 fSlknm grims; beide Yoise so gebildet Sigdrf. 
12. 18. 

|>ttr um vindr / })9er um vefr. 
pnr of tdd/|)»r o£ reist. 

7 imBigsm.: 11, 7. 16, Z. 26. 31. 34, 3. 36, 5! 38 9; 9 in Sigkv. HI: 22. 24, 3. 
27. 30. 34. 61, 3. 65. 67. 68 ; aber 13 in den ersten Stollen des Grimn.: 17. 18 
27, 1 n. 9. 28, 4. 6. 8. 10. 29, 1. 32. 36. 43, 4. 46, 1, 

2 o) I I — Harad. 8. ok at Eitils/o^dr-^a^t. 

Btgsm. 26. sidar Bloedar/«erA; bläfän. 
▼gl. Völsp. 34 glatlr Egdir. Vaf]). 49 })orp yfir. Grimn. 91. of-mikill 19 viipn- 
göfugr. Urafoag. 11 aldr-tUa. Vky. 21 seggr annan. Oddr. 4 4 foldo. äigkv. III. 
52 vid konung. 

b) Helg. Hund. I. 21. i^-^nö(5farz/6gnar-li6ma. 

Völkv. 5. 8vä heid Aann / ainnar liösar. Ysdp» 29. irüd-geU 
m ir I var l^ess fadir. 

vgl. Völkv. 9 gekk brunni. Rigsm. 21. Rrcidr-böndi. 32 npp dx )>ar. Hyndl. 
32 scid-berendr. Grimn. 3 eins drykkjar. 10 vargr haugir. 

— II 3 Völkv. 4. gßngu ut ok inn / ok um säak, 

Sigkv. I, 28. hvater mikat}>Ti//)dtt mar st 

▼gL Helg. Huod. II, 9 at l>e)r sd. 

h) Rigsm. 40. en Konr ttn^r / knnni rAnar. 

Völkv. 29. ak minst «$2/mtna sona daada. 

▼gl. Hyndl. 25 ok Hiör-dla. H4v. 76 en ord-stirr. 7 ek veit ebn. V5L 26 er 
Gnll'Veig. 

Später kommen dreisylbige Vene, die wir hier als Denkmäler 
alterthümlicher Eflrze betrachten müssen, als eigentliche Eiinstlbrm vor: 
das sog. htiept oder Btfft fornyrdalag; so die ineisten ersten Verse in 
YngÜngatal, Hftkonarkvida, Arinbiamadrapa. 

Im Ältsäeksiaehen dagegen, wenigstens im Epos (der Zauber- 
spmoh Dkm. IV, 5, A an tbat b^n, an that flSsg, an thia hüd dürfte 
nicht sehr ins Gewicht fallen), ist das Minimum der Fällsylben zwei; 
bloß dreisylbige Verse geniigen nicht; ich finde wohl 
I - I 142, 24. thegau uuid is theod&n / ihr istuuord sprac(jiO Hieger 37, 5.) 
11—131, 5. an thenne roiddilgard /?nan-&U»»t 

31, 19. an fastun J üortig nahtd« 
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(u in godfs eu 106, 3 ist vocalisch zu sprechen); aber tliristuuonluii 
sprac hat der Monac, mann6 kunnie, an fastunnea der Cott.; es wird 
daher auch bei Vs. 2 word godes die Annahme der Lücke gerecht- 
fertigt und dem Fleliand die Verminderung auf eine Fflllsylbe absa- 
sprechen pein. Das Minimum 2 ist dann aber sehr häufig; es beseiohn^t 
(s. unten) die mittlere Fülle des alUtterierenden Verses, Aber die der 
Hei. namentlich im ersten Verse oft nioht hinaufgeht 

Das Minimum , unter das die sonst freigegebene Anzahl der Füll- 

sylben nicht sinken kann, ist also in den verschiedenen Dialekten ver- 
schieden und bewegt sirli zwischen 0 und 2: im An. haben die 
kürzesten Verse zwei, im Ahd. und Ags. drei, im As. vier Sylben. 

Anmerkung 2. 
Maximum der FüUsylben. 

Ein Maximum ist nicht anzugeben; es scheint dem Tact des 
Dichters anheimgestelit, und je später desto ^rüüer zu werden. Doch 
gelten eini<{e Beschränkungen, oder wirken wenigstens noch nach* 

a) Für den Schluß des «weiten Verses: 

Das letate Stalxwort des zweiten Verses (das vierte des 
gansen Verspaares) muß »ugleioh überhaupt das letzte Wort 
des Verses sein; es darf kein Wort ('arauf folgen, anseer einer £n- 
klitica wie: 

HL. 5. gartttnn sd ird güdhsmnn /gurtun sih ird suert ana. 
61. huerdar sih dero hregilu /hiutü hruomen muotti. 
An, Atlk. 31. lifanda gram/lagdi l gard ])ann. 

Rigsm. 11. midra fletja/meir settisk hon. 
Ag$. Be6y. 2165. eall svylce hyrsta/sTylce on hör de tsr. 

Crist 789. bitUg of heahdn/hAru ic vine me. 
ilf. Hdl. 16, 8. te d6ma endi te diurdod/drohtin fr6 mtn« 
15, 4. thinun liol$un liudiun. / listiun talda tho. 

Musp. 94 der dAr iouuiht arlmgan megi gehört wohl kaum hieher; 
besser legt man den letzten Stab auf megi und nimmt kreuzende 
Allitteratioo (auf Tistic man) an; ebenso ist in 77 iH letzter Stab.*) 
(Legt man der Beobachtung §. 6| 3) Gewicht bei, so wird man in 
Bweifelhaften Fällen, wenn der erste Vers nur einen Beim hat, oft lieber 



«) IfflUenhofr Boiehtigung von V. 18, S aber (tn biaaiW rfhlii) Tentoßt gegen 
diese Beg^: wenn in Hanptolab ist, so wsaL binuld vierter Stab (als FfUlang bitte es ni 
viel Qewieh^ lein, md rlbU würde flbeilKQeii. Es wird anden sa belfm sein, s. mten. 

3» 
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das eDklisisfähige Wort als letzten Stab lesen, am den Hauptstab anf 
der dritten Stelle zu haben.) 

Obiges Qesetz habe ich nirgends verletzt gefunden^): es ist 
das beste Zengn 188 fiir den bloßen Begriffsacceut in der AUitterations- 
poesie: das vierte Stabwort darf so lang sein als es will, es übeifällt 
den Vera nicht; aber ein neuer Begriff darf nicht binsokommen« 

h) för den Anfnng des ersten Verses 
scheint ursprünglich eine ganz entsprechende Regel gegolten zu 
haben, wenigstens im An, (das «ueh oben Anns. 1 stets die kürzesten 
Verse zeigte): der erste Vers muß gleich mit dem Stab an- 
heben (während im Anfang des zweiten Füllsylben [mälfyllingj stehen 
dürfen). 

Im An. erscheint diese Beschränkung noch sehr oft beobachtet — 
man lese z. B. Sigkv. III — aber sie ist nicht mehr Gesetz, was sie 
früher wohl war. Vgl. Rask, Versl. der Isl. : „Alle isländ. Verse fangen 
in der Regel mit einer langen Sjlbe (d. h. bei ihm: betonten) an, mit 
andern «Worten sie sind trochäische, daktylische oder spondeische.'' 

Diese Rßgel wirkt wohl auch im Ahd. noch nach: weniger im 
Musptlli, wo TOii 103 ersten Versen nur etwi^ 
30 mit der ersten Stabsylbe anheben, 
21 wenigstens bloß eine Ffillsylbe davor haben, 
während allerdings die IfalftUungen des zweiten Verses bis auf sieben 
(V. 39| 2) und acht (V. 60, 2) Sylben anwadnen können, 
als s. B. hn HUdebrL., wo von 66 ersten Versen etwa 
45 mit der ersten Stabsylbe anheben, 
während von 63 zweiten Versen 33 eine kürzere oder längere Mal- 
föUung haben. — Auch der Heliand beginnt gern den ersten Vers niif 
dem ersten Stab (nicht: Reimstab); wo nicht, so gehen weniger be- 
deutende, proklitische Worte voraus, während die Malfüllung des zweiten 
Verses sich sehr breit entfaltet. Strenger und knapper, ähnlich dem 
An., ist im Ags. der Verspaaran&ng* 

Innerhalb dieser Beschränkungen des Maximums zu Anfang und 
Bu Ende, wonach sich das gewöhnliche aliitterierende Verspaar etwa 
Bo gestalten würde 

*) Denn die einzige mir bekannte widerstrebende Stelle (wenn man nicht 
€uuin noch zur Malfiillung schlägt, wofür aber doch die vierfache Alliteration a : a : e : i 
fast zn deutlich ist), HL. 41 

pift ab6 gialtet man ( s6 da tantn immife fftrtös 
jlllffte wohl dnrch die Idclits Unutellnng '^xaän fMb§ Wnit sa bsMcm seiiL 



kjiu^ jd by Google 



- 3r . — 

»-«-/[--Ji-TFl 

kömien mm aber die Verse angeschwellt werden: 

a) der zweite speoiell 

doreh sog. Malftlllang (s. oben) vor dem ersten Stabe. 

huoftr ist denne diu marha/där man där eo mit ainen mägon piec? 

Diese Freiheit oder Nachlässigkeit zeigt das Muspilli im weitesten 
Maße, besonders Vs. 10 dazl ist rehto (vgl. 26), 11 die d&r fona 17 dar 
quimit imo, 39 denne uuirdit untar in, — 60. 63. 65. 71. 76. 82. 89. 
94. 102, weit weniger das HildL. (vgl. 35 dat ih dir it nu bi, und 6. 
11. 27. 34. 54. 57) und namentlich WessG. und MersSpr.; gana tthn« 
lieh aber und noch länger der Heliand, a. B. 

56f 2 diurie mSdm6s./Gehuggead gi [quad he] huand iu is 

' ' thia däd kuman. 

57, ge hosk ge harmquidi/ Umbi that ne latad gi iiiuan hugi 

tuiflön. 

seHon suikandean;/ gini thur'bun an enigun sorgun auesan« 
116» 18. hobid-skatto. / Saga huat thi thes an thtnumu hugi thunkea. 
(sehr häufig, vgl 37, 2. 72, 23. 147, 17: besonders wo Rede oder Sinn 
neu anheben); 

ganz selten aber noch, und nie so lang, das Ags. und An. (Grist 
1504 D6mes dag; 89. 98 Reden d. S. II, 155. Helg. Hund. II, 31, 12. 34, 10 
GttdhT. 14, 2). 

b) beide Verse 

Durch lange bedeutungsvolle Füllungen im Innern , nicht aus 
Nachlässigkeit, sondern in lebhafterer oder breiterer Rede, sehr oft zu 
rhetorischen oder malenden Zwecken. 

Dergleichen hat unser Gedieht, wie überhaupt die ahd. AUittera- 
tionspoesie, wenig: höchstens 53 suhizdt. lougjü der hlmil, 77 denne 
▼erit er ze deru mahalsteti, 22 — könnte man anftihren; weit mehr 

der Heliand: 

147, 17. Obristiis fragt den Verräther: 

/Be hui kumis thu so mid thius foiku te mi, 
be hut Iddis thu mt these liudt tö, / endi m! te thesaru 16dun thiodu 
farkdpös mid thtnu knssu/under tfait knnni Judeonö^ 
meldds mi te thesaru menegi? 

151, 2. Die Kriegsknechte setzen dem Petrus eifrig zu: 
ni bist thu thesorö burgliudid, / that mugun uoi an thinumu gibärie 

gisehaUf 
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an tliiDim uuordoii endi an tbinara müaoDy/tbat tbu tiieses nuerodea ni 

b^ 

ak lira bist galildisk man! 

Aber bier im Alfsäcbß. bat diese bewegtere Rede mit den über- 
füllten Versen sich wieder zu einer besondern Kunst form entwickelt 
und geregelt: hinter die zwei Stabwörter jedes Verses tritt noch ein 
drittes, das sich durch den Mangel der Allitt. als nicht ebenbürtig mit 
den zwei andern zeigt. Daß man es jedoch nicht als regellose Füllung 
betrachten darf, wie gewiß im Ahd. und in den obigen as. Versen die 
Häufungen im Innern, lehren besondera die Fälle, wo (zk B. 92, 4. 
94, 10. 107, 4. 13. 174, 15) auch im zweiten Vers zwei Reimstabe 
steben imd doch nocb ein Wort folgt, waa im gewöhnlichen zweistabigen 
Vers gegen die Regel §. 3 Anm. 2 a) wäre, — aodann die regelmäßige 
Vertbeilung der ReiniBtäbe: gewöhnlich im ersten Vers auf den zwei 
ersten, im zweiten auf dem Torletsten Stab, — endUoh der Umstand, 
daß im ersten Vera ateta swei Reime ateben müaaen. Auch atehen 
die Verae dieser Art ateta gruppenw^e und sinngemäß belaammen. und 
fiillen acbon beim Lesen anf ; Scbmellem *) hätte diese beaondere Kunatp 
fiorm nicht so völlig entgehen können, wenn er onen nach Yerapaaren 
abgesetzten Text yor sich gehabt hätte, während er jetzt freilich (a. 
a. 0. S. 223. 224) sie mit den Fällen der langen Malfüllung, sowie 
mit fehlerhaft überlieferten Versen (ef thu umbi thines henen ruokis 
162, 29, huo thiu thiod habda 163, 32, fon them grurie mikilon 172, 1 
hat Heyne richtig als Theile eines fremden Verses erkennt; tbat hie 
uuissa 173, 33 ist wohl zu streichen), zusammenwirft. 

Mit solchen um einen Zusatzstab vermehrten Versen malt der 
Dichter vortrefflich die Unruhe, die Angst: Das kananäische Weiblcin 
1, 21 iL) bittet Magna, tbat be im Aelpa ger@di,^quad that iru uuftri 

ibarm gistandan, 

aoroga at im «ellSara dohter, / quad tbat tin nnflri mid tuhtian bi- 

fangan 

„bicifrogan habbiad sie cZernia uuihti, /nü is iru dod at hendi 
tbea uuredon habbiad sie giumttiu binumana./nu biddiu ik tbi 

ttualdand frd mio, 

selbe simu Davidea, / that thu aie af sulikon sahtiun atömiea.** 



*) wie nach ihm allen Andern (selbst Jordan, a. a. 0. S. 18), welche darin nur 
Begellosigkeit imd Entartoiif t^tm, wllirand es iii 4er Tbat eine oft sehr virkutme 
WdterbflaiiDg ist 
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Die Soige der Magdalena am Qrabe (174^ 6 — 98) Ix^wegt sicH sehr 
anschaulich in dieser Versart; der Schmerz Hießt über in 
Z. 13 £F: „ef thu ina mi giuuisan mohtis, 

flö miüf ef ik thik /rägon gidor8ti,/ef tbu ina hier an tbeson 

/elise ginamis, 

ttidsi ina mid «tuordon thinon : / than «ti&ri mi aliarö «litilioikö 

m&ta, 

tfaat ik Ina selVo gisAhi!* 

Christus bezeugt beredt dem Simon: 

(94| 8) Säile bist thu /Simon, aixnu Jonascs!/ni mahtes thu 

tbat selho gebuggean, 
gimarkda an thinun mdd-gith&htiun, / ne it ni mahta thi mannes 

tunga. . • 

Die Rede wird lebhafter bei den Seligpreisungen der Bergpredigt 
(39| 5 bis 22), und wärmer in den Schlußworten von den Lilien des 
Feldes und im Preis der göttlichen Liebe: 

(50, 21) . . .Ulli mid sÖ liobliku blimon. / ina uuädit thes landes 

uualdaiid, 

I I I I II 

her fan hebanes wangej/mer is im thöh umbi thit helidö kunnij ' 
I II II 

liudi sint im UoBoron mikilu , / thea he im an thesumu lande 

giuuarhta, u. s. w. bis 51, 6. 
oder im An&ng nnd Schiaß der Rede des Weltrichters an die Guten 
(I43y 4 — 9y 24— 130| 2) (swischen hinein bewegen sich- die Reden 
der Guten und Bösen und des Erlösers frei und anschaulich ab- 
wechselnd in längeren Versen ohne diese feste Regel, nach Art von 
147. 15l| und in gewöhnlichen kurzen) und Bösen (135, 4 und 5); lehr- 
hafter in der Auslegung des Gleichnisses von den Arbeitern (107, 2 — 17) 
emster, wuchtiger in der ^ Ankündigung der künftigen Kechenschaft 
(80, 5. 6). 

Dieselbe kunstreiche Anschwellung des zweistabigen Verses durch 
einen reimlosen Zusatzstob zu einem pscudo dreistubigcn kennt (neben 
vereinzelten regellosen Erweiterungen, in den Reden der Seelen 9ö f. 
147. 153 u. a.) das Angelsüchs. Im Runenlied (Rie;r(M'> LB. S. 13{j fF.) " 
scheiden sich die zwei (auch durch ihre Zweizeiligkeit auffallenden) 
Sprüche über Hägl und N^d durch diese Bauart au.>^: 

Ifügl by|3 Ävitust corna / Ävyrft hit on Äeofones lyfte, 
vealca]) hit «indes scüra, / veor])e]) hit tö f iltere sydttan. 
N^^ b^)> nearn on breostan;/veor))e}) heö deäh of ni]>ä bearnum 
td Aelpe and td A»le / ge&vä]>re gif ht hire Alysta|> srör. Vgl. : 
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Jud. 1 — 12, 54—68 (62 stört und ist wohl zu entfernen), das 

feierliche Gebet 88^99, z. B. 

ST^de mid sor^um gedrefed. / forgif me, svegles ealdor, 
sigor and sddne geleäfan, / })ät ic mid ]>yfl sveorde gehedvan 
möte*) ])ysr\e mordres bryttan ! / geunne me minra gesjntai 
)>earlmdd J>eöden gumenal/nÄhte io )>inre n»fro 
miltse )>on mAran ]>earfe vu s. w. 

mid den efiei tvolleren Sohiaß 338— 349: 

mord and «vitigne heim, / 6V} Ice eio ^de byman u. a. w; 

viele Stellen der Genetia (im Exodus bloß 570—72), a. B. 252 ff., 

299 ff., 

301. Äete bäfde he ät bis /learran geYunuen, / Ayld Aäfde bis 

ferlorene 

389—408 (lebhafte Schilderung des Höllenelends) u. s. w; 

nicht 80 oft bei Cynevulf: Crist 621. 889 und 90. 1163 und 64. 1382 

bis 86. 1423—28. 1496 und 97 

io «Ka on vorulde i;ädla./bät bu i^urde feiig on heofonum: 
I II II i 

earmie T&a on 6dle ]>tnum,/)>ät \m vurde e^dig on mtnum. 
1514 und 15. 1667 und 68. 1690; Ht-U. Kreuz (Gmn II, 143) va. 
10, 20—24 (ekstatisohe Besobreibung), 30—34. 39—49, 59—69. 
boAeöldon bi jtmr ^fonea diyhten / and he hine ])sr Avfle reate 
ifi§de alter ]>am fliiielan gevinne. / Ongunnon bim })ä moldem 

eyrcan 

beomas on fonan gesyhde, / curfon hie ])ät on (eorhtan stfine, 

ge^etton hie })ser on «igora vealdend./ Oogunon bim }>ä sorhle6d 

galan. . . 

vgl. (bisweilen mit abweichender Stellung der Stäbe) Gödläc Grein II, 
S. 76, vs. 210. 78, 260. 80, 347. 82, 436. 88, 673 u. ö; Elene 583; 
Sal. und Sat. 336. 368 u. ö; vereinzelt in den Psalmen, Grein II, 277. 
283. 285; Gnomica Gr. II, 339. 340, 35-71. 342. 343. 345. 346. im 
Seefahrer (bei Grein I, S. 244) 106—109 im Pathos, im Wanderer 
(Gr. I, S. 241; Riegers LB. S. 129, 6) die Schluß verse *vÄ cväd snottor 
on möde, /ge^ät bim sundor at rüne bis 1 15. Aber nirgends in Byrhtnöd, 
Fiansburg, Vidstd, den Bruchstucken in der Sachsenchronik, im Valdere 
(Rieger XVIII im Menologium, Fata Apoet, Andreaa (auaser 796 ff.), 
Juliana; im Beövulf aind aie ala ap&ter eriumnt (Haupte Zteohr. 1869). 



*) So ist wohl einfach umzustelleu fttr mote // geheäyan ; der erste Vers braucht 
»wei Eeimstäbe mit ni, und zudem gewinnen wir dadurch fiir das vorhergehende Ve»- 
paar einen Endreim, wie ihn das Gedicht einzustreuen liebt, z. B. 36. 110. 113. 116. 
123. 231. luid in derselben Vereart wie hier 60, 63, 95, 347, 848» 849. 
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Im Altnord. finden sich nur in den beiden (jttngern) Atliliedeni 
die zwei Stäbe überschritten, die hier sonst so deatlioh eingehalten 
werdeui — doch meist regellos naoh Art des Musp., kaam schon als 
l»ewoOte nnd bedeutongsvoUe Knnstform: aber einen Übergang dam 
wenigstens muß man erkennen in Versen wie 

Atlkv. 8. hvat hy^gr bü brüdi benda, / ])ä er bon okr bang send! 

I I I I I I 

varinn vädum heidingja? / hygg ek at bon vörnud bydi, 

u. 8. w. 

13. 15, Atlra. 61. 68, wenn aucli noch die regelmäßige Stellung 
und Zahl der Reime fehlt. — Diese Verse, und diese offenbare Uber- 
gangsstufe, sowie der Abgesang im Liödahättr, verlangen übrigens eine 
gesouderte Betrachtung, die wir ihnen hier, wo es sich um die all- 
gemeinen Gesetze des altgerm. Verses handelt» nicht widmen können. 

Fürs As. und Ags. aber kann die Herausbildung des Maxi- 
mums der Fullsylben zu einem neuen Stab^ kann der Zutat»' 
9tab als bewußte Kunetform nicht zweifelhaft sein. 

Rfickblick. 

Am Bau des allitterierenden Verses sind also zwei Stäbe das 
Wesentliche, Stutzend«', Unentbehrliche; Füllungen, zwischen dieses 
Gerüst gefügt, vollenden das Gebäude. Sie sind anfangs sehr spärlich 
und maßvoll angewandt: so namentlich im nordischen Starkadarlag, 
das noch sehr oft die regelmäßige mittlere Fülle: zwei Stäbe und zwei 
Füllungen im Vers (hie and da aber auch bloß eine oder gar keine 
Füllung) zeigt *). In der spätem Entwicklung der an. Poesie, und 



*) „llauptiuerkiual ist dal> jedo Zeile zwei lauge {d. h. betonte) Sylben oderswei 
Bahepnnkte flbr die Stimme kat, doeh mOsMA «fttoige kwne fijlbeft mitfolgen; ge- 
wQhnlielkgehSreii eine oder swei kurse zu jeder einBelnen^saweilen aoeh 
drtikorse su der einen langen, je nachdem ee der Wohllaut xolXlSt." So richtig Ras k 
(Veral. 29), der nur noch allzusehr auf dem antiken tactierenden Standpunkt steht 
Wenn auf Grund davon Petersen und Muneh daa Starkadarlag auf awei ^-Tacte Eurftck- 

, , , worin aber ^e •ehlccliton Tacttheile fehlen kltn- 
führen wollen: jB. ^ ^ p • neu, und den ungeraden Sylben Auflösungen en(- 

^ ' IM ' »precheu: 

deyr fe deyja fn»ndr. munu vid at aptni 

Mrlrrlr cirrlfp'» 

8 

80 können wir das, insofern auch wir nur zwei betonte Sylben im Verse annelimen, 
fUr die ganze AUitterationspocsie acceptieren — nur mit noch mehr Freiheiten, Auf« 
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noch mehr in der ags., as., ahd., sehen wir die Freiheiten zunehmen, 
zu Anfang, zu Ende und in der Mitte, und das Gebäude breiter werden, 
je später, und je un volksmäßiger, desto mehr, — zusamiuen hängend 
mit dem Aufgeben der Sangbarkeit, so daß uns zuletzt sogar Predigten 
in allitterierenden Versen begegnet sind. — Aus der Über/üllung sahen 
wir aber im Aa. und Aga. (und z* Tb. im An.) wieder den Vers mit 
dem reimlosen Zasatzstab zur Begehnäßigkeit sich herausbilden, 
den dann die Diohter za rhetorischen Zwecken neben den gewöhnlichen 
kürzen anwandten, oder die Uberarbeiter erst swischen diese hinein« 
flickten. 

Die beiden Grenzen dieser forthinfenden Entwicklung bezeichnen 
einerseits die ältere an. Poesie, andererseits das Musp. mit seinen langen 
regellosen FfiUungen und die (pseudo-) dreistabigen Verse im Ags. 



lOnmgen in Triolen, Qaart- (u. s. w.) -olen, YotsdhlSgcn und dgl., — Bchniben aber 
jedeniUls davor: Beeftattvo (vielleicht noeh besser: Melodrama), — da an ein Tact- 
halten In unserem stmgen 8tone gewiO nicht m denken ist — d. h. wir brauchen das 
Zechen des Zelttactes fibr den Begri£btaet; es wSre s. B. ni schreiben: 



^ttn irmingot / obsna ab hevane. 



r r 1 c; f 



r ^ 1 



tu : 

gamton s@ ir6 g&dhamon / gortnn sih ir6 sn^rtAna. 

il^df lentis dl \i :s 



oder, Sangbarkeit fttr's MuRpilli angeuommen : 

2. hnoanta sar so sih diu s / in den sind 



arhevit. 



jTf dir I rc 1 trr r r 5 

60. buuär ist denue diu marha / dar man dar eo mit sinen nuigon piec. 



r 



» ^ * ^ 



r f 



ra7 f. r 



Lieber aber denke ich mir ein einfaches tactloses Melodram, mit Harfenaecordm, 

so vertbeilt (natürlich andere Aeeorde) wie: 

I < I • 

(Gebrochen) nnSttn irmingot / obaaa ab hevane. 

I 



A. I -j <^ j , 



arpeggio 

Bm langer MalfUlmig mochten noch schwftchere Aeoorde daswisehentreten. 
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und Heliand. Wenn also das HiidebrL., was Lachm. nicht entgieng 
und wovon er ausgieng, verhältnissmäßig selten den Vers von vier 
Hebungen überlädt, so halte ich das nicht für eine metrische Voll- 
kommenheit gegenüber der äbrigen Allitt.-Dichtung, sondern für be- 
gründet in der Entstehungsseit, und in der Spraobe die auf dieser 
frfihem Stufe wenige Artikel und viele Tieftöne hat, im Gegensatz au 
ihrer breitem Entwicklung im Heliand, MuspilK u. a. Wir gruppieren 
alao wieder nicht, mit Laobmann (üb. d. HL. 130) 

Älteste Form : vier Hebungen 
(Hildebraudslied) 

Vereinfüchte Form (unter vier Heb.) Erweiterte Form (über vier Heb.) 
(An uud kürsere ags. Verae) (As. län^^e ugt». Vene; MoApilU) 

sondern : 

Gnindschema 2 Stäbe, mit periodisch, Inhalts- und sprachgemäÜ 
steigender Anzahl der Füllungen: 

1. Altere Periode: knapp, episch; im An., Ags. im Allg. 

2. Obergangsperiode: fireier; im frühem Ahd. (HiidL., Wess. G., 
Zaub^rl.) 

3. Jüngere Periode: überfallt, episch und didaktisch, dramatisch; 
im spateren Ahd. (Musp.), As., Ags., An. (AtiÜ.); im As. und Ags. aum 
Theil die ÜberftÜlung zu einer besondem Versform umgestaltend. 



b) Das Verspaar 

und seine Verknüpfung (AUitteration). 
a) Bis einielne Varspaar. 

§. 4- 

Wesen der AUitteration. 

Je iwei Vme bilden ein VerMfiaar und sind dareh AUitte- 
ration, d. h. durch gleichen Anlaut von wenigstens zwei Stftben (Reim- 
stäben) verbunden. 

huuanta S'Ar so t>ih diu «^la / in den «ind arhevit. 
daz skuli der antichristo / mit '/Silase p^gan. 

Anmerkung. Ea allitteriert bekanntlich: 
1. Jeder Consonant auf denselben Consonanten: oft- frdlioh nur 
ftrs Ohr: k, qu, ch reimen im Ahd.: 

Musp. 32 dara scal qaeman / clnmnd kilSbbas; 
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im As. vereinzelt d: th (73, 20. 140, 18), 
im As. und Ags. g : j (hj), f : ph, s : z in Fremdwörtern; 
. im An. v : o, oe, I, r, wenn dieso für vo vu voe vy vi vr 
•teheo. 

CooBODantenverbinduDgen : o) h, s, w, mit Liquiden (und resp. w) 
verbunden, sind selbständige Laute (hl hr hn h\v unterlagen der Laut' 
yenchiebung) und aUitterieren daher aach mit einfachen h, 8, w; (aber 
nicht mit 1 r n and resp. w). 

M. 73. du Aiimlidu Aom / UJklütit auirdit; 

[Demgemäß ift auch Z. 82 hUnud herzustellen, and die Tilgang 
von Idssan sih, das wir non als Reimstab braudien, zn verwerfen; Z. 66 
ist durch Docens nmrtil gerettet] 

Vgl. HL. 6. 56. 61. 66, wo aber doch schon (48) das flüchtigere 
w in hochdeutscher Weise vor r abfallt (vgl. sein Verschwinden im 
Altn.) und ursprüngliches wr auf r reimt und sogar (40) w auf urspr. hw: 
uuortun : (h)uuerpan. Ebenso wird ein paarmal (itj dem häufigen huarf, 
huarbon) im As. hw behandelt: 126, Ii. 127, 15. 152,6. 154, 13, wohl 
auch 136, 18. 154, 20. 156, 18. 162, 34, und vielleicht 110, 18. 

b) sk sp st dagegen sind untrennbare Laute*) (vgl. ihr Ver- 
halten in der Lautverschiebung) nnd reimen nur wieder auf sich seibat, 
in allen Dialecten**), z. B. 

M. 55. «^ein ni ku/entit. / denne t^atago in lant. 
[in 45 braucht st^t nicht mitzureimen, wie MüUenh. will, H. Z. 11.385 
(in dem als Beispiel daf&r angefiibrten ags. Ys. genfigen eben&lls sorh : 
«vefines als Beime, ftstfth brauchen wir nicht); Feottners Versnche zur 
Herstellimg der AUitt in 61 stot : sSla, 89 «ucnsteti : arstönt sind &lsch.) 

gl gr, bl br, fl fr aber sind nicht mit Rask hieher zu rechnen: 
sie unterliegen der Lautverschiebung; und daß ihre völlige Oberein- 
stimmung richtiger sei als bloß die des g b f, konnte Rask wenigstens 

aus der Edda nicht entnehmen. 

I 

*) Dürfte man ans HL. 63 nilsat : «neitü, Masp. öS «ailhit : «uilisöt sehließeu, . i 
daft im Ahd. aneii jiw als «in solcher galt, b«sw. alle Yerbindungen mit ■ di« in den 
fibrigen Dialeeteo behandelt werden wie Ha» Fttle unter o), im Ahd. hierher getOrfn? 

DieO wOrde der aspliierten AnaipFSehe des sl em sn tw, wodurch das • «iger 
mit der Liquida verwuchs, nnd aufhtfrte mit einfachem s bu aHlitteriwcn, ein sehr hohes 
Alter sic.heni. 

Dagegen würde dann das Schlummerlied zweimal Verstössen: 1 .vläf : »lümo : >Ar, 
und nach Pfeiffers Bezeichnung, (der übrigeus die beiden Arten der s-Zusaiumen- 
setzongen, auch fürs As. yermengt, a. a. O. 72) auch 3 : «lafes : ^unilo. 

**) Rigsm. 16,5 fehlt dagegen: «kyitn ; «lolEkr. Ebenao das Schhiauneilied: 
6 «entit : tea^ und (wenn nicht '"OSlra : Igir reüben 8oI\) 4 «tellit : «uoiiu. 
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2. jeder Vocal auf einen beliebigen Vocal oder Diphthongen, 
oder vielmehr der vocalische UAuch (Spiritaa lenis) eines beUebigen 
Voc. oder Diphth. auf den voc. Hauch eines andoTD beliebigen. Die 
Vocale und Diphthongen selbst können gleich oder ungleich sein: im 
An. iat Ungleichheit die Regel (Raak, Versl. d. Isl. 16), ebenso im Ags. ; 
im Musp., wie im As., kommt gleichenreiBe Gleiobheit (41. 44. 50) 
und gtoaliche oder tfaeilweite Ungleichheit (12. 38. 79. 87. 97) vor: 
im HildL. einmal Gleichheit neben eilfmal Ungleichheit (was eu be* 
achten ist). 

piandsehriftlieh ist jener voealische Anhaach, bea. in Fremd- 
wörtern nach dem Vorgange des Lateinischen, bisweilen mit h beseichnet, 

das aber nicht mitreimt: HSlias reimt auf hdantgon 41 und auf erda 
50, vgl. heo 60. hio 78. havar 82. hoo, hiouuiht 94. 

IJber an. o u oe y : v s. oben 1.; in der Schreibung des an. 
Diphth. ja jö für ia iö ist j niclit Consonant, also nicht mit Rask a. a. O. 
eine Ausnahme zu constatieren.) 

Gänzliches Fehlen der Allitteration aber sind wir berechtigt als 
Fehler anzusehen; es begegnet im Musp. (abgesehen von den offenbar 
als Reimstrophe geraeinten Zeilen 61, 62) in Z. 13, aber gewiß nor, 
wie im HildL., durch eben Geditohtnissfehler des SehreiberB; es 
wird wohl 

die imDgent sia >ftr/ilf in juuadtti 
zu lesen aein (so schlägt wie ich sehe sdion Feußner vor); pardts 
heißt gleich in Z. 16 das Himmelreich udeder, und Otfir. braucht gerade 
den folgenden Vers unseres Gedichtes ebenfalls ftlr das lant paradys 
(in l, 18, 9 können ihm beide Verse 13. 14. vorgeschwebt haben) *>. 

§. 5. 

Vertheilung der Reimstäbe. Grundschema. 

ReiiU8t&be stehen gewöhnlich und urspr Anglich Im mton 
Verse zwei (Nebenstäbe, Stollen, an. studlar), Im iweltMi «Iner 
(Uaupstab, böftidstafr) 

hunanta jAr ad sih diu HU in den «hld arhevit 

Anmerkung. 

Den schon frühe ebenso häufip: vorkommenden Fall, wo auch 
der erste Vers nur einen Beimstab hat (Schema 1 -f- 1), halte ich nicht 

*) Ein Beispiel dessen, was man in der lieimpoesie rührenden Rci'm neWif/ 
d.afj neben den regelrechten Stabreim noch Übereinstimmung der Worte träte — etwa mm ; 
man, — oder auch mit bloßer Annomiiuition, etwa man : mancbunue, mau : mesmi»e<» ^ 
ist aür m der ADitleniloiispoMto rngmia bektaak 
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für älter, sondern für eine erst abgeleitete Verminderung des Grund- 
sciiemas 2 -|- 1, begründet in der freiem Entwicklung der Dichtung und 
der Sprache. In seinen ältesten Spuren (vgl. Liliencron u. MüllenhofF 
zur Kunenlehre) verbindet der Stabreim zwei unmittelbar zusammen- 
gehörige Begri£fe. Die finrmelhafiten stereotypen Zusammenstellungen, 
wie sie uns besonders treu der Heliand und die altfries. Reohtssprache 
uberliefert hat, und wie sie tbeilweise noch jetzt leben (Haus und Hof^ 
Leib und Leben, blitzblan und dgl.), gehen gewiß auf frühere Zeit 
nirQok, und können nicht in zwei Versen yertheilt gestanden haben. Vgl. 

ban endt bodeoepi, ^gan endi erbi, saca eadi siindea, nnord 
endi nniaa, that hdha büs, thins nnida unerold; 

ddma and d£la, ncudnon and nulson, setta a^d MUa, hof and 
büs, heta hungher, diape and dioime, bislagben and bieeten, nnder £ke 
and under ertbe, etc. 

Für das Epos und das epische Lied aber hätte die beständige 
Häufung solcher Wörter, die stets und tiberall einander magnetisch 
anzogen, oft zu einförmig und beengend werden müssen; daher so häufig 
jene Verminderung auf 1 -h 1 Reirastäbe, indem man zu Gunsten der 
freiem Bewegung einen Reim preisgab. 

Für ein ebenfalls sehr frühes Vorkommen auch solcher Verse 
zeugen übrigens Formeln wie Völkv. 31 : 

at «Aapi bordi / ok at «lialdsr rönd^ 

•ft ma» boegi / ok «t iMBkit egg. 

§. 6. 

Stellang des Hauptstabes. 

Ilaup<stab ist der dritte Reinistab des Verspaares; aus- 

nahDisweise (wenn jener nicht reimt) der vierte. 

^ » ' I I I 

hunaata «ftr sd sih diu «fila/in den «ind arhefit. 

I I • I 

enti vnit enti luft/is alias a^ipit. 

Anmerkung. Der letztere jedooh nor unter folgenden Bedin* 

gungen: 

1. Das betreffende Wort darf nicht einsylbig seini 

sondern zwei-, in einzelnen Dialecten dreisylbig. 

Hier schlägt die Untersuchung von i>ch melier (bair. Ak. IV. I. s. ohen) 
ein, die sich fast ausBchließlich anr mit der sog. Gaden s des Tenes besehäftigt. 
In die Gadens nftmiieli, d. h. in die Worte ▼om Hauptstab bis snm VenpaaneUul^ 
jut tkh aacb Sebiftsller das im enften Yen nnd im enten Tbeil (UalAOuig) des 
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Kwelten vielfach entstellte alte Gesetz gerettet j sie ist ihm mithin das Kriterium der 
y«nalHli«iliiiig, und fiberbaapt die Trägerin der Yerterfordeniiwe. Da er von 
TOrabereiA den Hanptstab als nur anf dem dritten Stab dei Verapun ruhend 
annimmt» so muß bei ihm die Cadens ateta swei Stäbe enthalten. Unmdglicb irt 

daher: einsjibige Cadonz; zwcisjlbigo Cadenz (außer etwa bei zwei besonderen 
Worten : thi6d sind) : die Fälle wo eine solche vorkommt berichtigen sieb jeweiloi 
aus der andern Handschrift, oder dnrch Annahme einer doppelten Function des 

AnfeuDgewortes dea folgenden Verspaars, z. B. 1, 6: bod sia scoldin is ^bod§iip 
[/r&mmtan] / frummian firiho barn: — nicht gut wenigstens, und selten angewandt 
ist d r c i sylbige Csidenz die „nicht nothwendig zwei Hebungen zu enthalten acheint," 
a. B. himile, menigi, liggjkudi. 

Ich kann hier mit Zweierlei nicht übereinstimmen: 1) die Annahme einea 
aweiten Stabes fin Umili minigi Ikggi&ndi aebdnt mir bedenkÜeh, wenn aich doeb 
einmal, aneb nach Sebmellers Gmndsats, die awei Stäbe fiber alle andern erbeben 
sollen» besonders in so langen Versen wie denen des Heiland ; 

2. alle andern Dialeete haben hie und da den Hanptatab onaweifelhaft an 
▼ierter Stelle (s. unten) ; 

es ist also kein Grund, diese Möjiliclikeit fürs As. zu leugnen, wenn man da- 
mit einer folchen Verletzuiiir iks (iiuntlgesetzos vom Wortgewicht wie himil^ wäre, 
entgehen kann. Wir betrachten also alle diese nur durch ein einfaches Wort ge 
bildeten Cadenzen nur als je e i n Stabwort, das den Hauptstab trägt, nicht als zwei 
Hebungen ; daa erste Stabwort» das niebt reimt, steht weiter vom im Verse* Aber 
far dieses Hanptstabwort an vierter Stelle finden wir dann ähnliche Be- 
apbribikongen wie Scbmeller f&r seme Cadena: 

Ein einsylbigeB Wort kommt nie in dieier Stellung vor; 
Grottas. 18, 2 ist borg nur «weiter fiberzähliger Reim und austan 
Hanptstab^ Grimn. 54, 9 ist der Reim heiti : hdt dureh Annahme de«) 
frdlicb' ausnabrnsweisen 'Odinn (flClr t6) : Tggr zn Termeiden. H^miskv. 
3, 6 ist das freilich unbedeutende ser als Hauptstab über das gewich- 
tigere hver zu erheben; Musp. 15 

selida ano sorgün / dar nist n^oman «iuh. 
ist von MüUenhoflf durch leichte Umstellung siuh nöoraan gebessert; 
fiir die paar oflfenbaren Fehler der Müncli ier Hs. des Heliand (Schmeller, 
Versbau 219: egan scalc, fargab /erb, godea 6arn) hat der Cott. das 
Richtige; der Beovulf sagt 

Hünferd madelode/EcgIäfes bearn; aber immer 
Be6vulf madelode, / bearn Eog})eöves.*) 

Ein einsyibigea Wort am Verspaarschiuß wäre bei der Begleitnnir, 
die in der AlUtteration stets im Ange behalten werden muß, zn knrz . 
&ir den stärksten Saitenaccord und böte keinen Raum snm Aasklingen. 

Ein Bweisylbiges Wort als Hauptstab an vierter Stelle findet 
sick TielfiMsb im Ahd,i 

•) King Leir» AnaL 141» 7. 81 n. ö. kam Uemen Niefats bwrsisen. 
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Musp. 68* 59. denne daz ^reita iiuasal / allaz var^rennit, 
enti vuh enti luft/iz allaz ar/urpit, 
nnd, wenn der Keimer des 9. Jahrh. wirklich neben dem Endreim noch 
einen Stabreim auf uueia (and [hjuuiu?) beabsichtigte, aach 62 ni 
ictieiz mit uniu pnose / sIr verit n sa «tdze; (in 80 wenigstens ab 
aweiter ftberafthliger Reim, aber nicht als Hauptstab); 

HildL* 40 mit dtndm ttuortnn / uiuIi mih sperft inierpaii. 
60 gudea gimeiuun / niasd dd indtÜ. 

Wess. G. dd d&r niuuiht ni uusls / euted ni uuenteö, 
und im ^n.: 

Hamd. 22, 8 yöit böru r;ii'ika / festa ä gälga. 

23, 2 Aitt kvNd ]>& ifcddiglöd / ttöd of Aledam. 
• < ■ 

Gndbv. i nd in Aeldr Angdir/sem tv ffdgni. 

Gndkv. II. 7, 8 ftnipnadi Qminar/sagdi mer fTdgni. 

Helg. Hund II. 30 «irr!^at |>at «itip/er nnd ^er »MSa, 

rennia ea marr / er und per renoi. 

Völusp. 6 u. ö. r^innheilög (/Oft / ok um put r/ättusk. 
(nur die Völusp kannte Schmeller a. a. O. 220, sonst l)<ätte er wohl 
nicht das An., mit Abrechnung gerade dieses Verses, als Zeugpiss 
gegen die zweisylbi^e Cadenz aufgeführt) ; 

ebenso Gudkv. IL 1, 4. ^roednim. 16, G ftordnsk. Gudhv. 14, 2. 
fretra. 19, 8, Aeimi. Völkv. 12, 4. Z>undu 15 Hlödve. Helg. Hund II. 
31, 9. ^regdir 44, 13 Adnum. 40, 6 ifelgi. Atlm. 12, 10 twri. 37, S «sri 
(als aweiter ttbensahÜger Beim H. Hund IL 15, 2. 28, S. Sigky« III. 
27, 8.) 

Aber daa Äg9, kennt, so viel ich bemerkt habe, diesen Fall nicht ; 
ja 68 sdieint oft gerade um ihn zu vermeiden, noch eine Partikel hinter 
das sweisylbige Wort zu setzen. Ebensowenig, nach Schmeller 220 ff, 

das As. : die wenigen nicht schon in der andern Hs. gebci^serten Stellen 
dürfen gewiß geändert werden, ohne daß man zu dem von Schuieller 
vorgeschlagenen künstlichen Mittel — gibodskip [frummian] / frummian 
firihü barn — greifen muß. (Vgl, Hoynes Besserungetj ; — gibod — skip 
allerdings, als Zusammensetzung, kann zwei Stäbe tragen). Fürs An. 
und Ahd. aber ist er nicht zu bezweifeln, wie noch Hofmann a. a. O. 
233 mit jenen Muspilli-Versen thut Hier stehen sich also An. und Ahd. 
einerseits, As. und Ags. anderseits <regennber. 

Drei- (und mehr-) sylbiges Hauptstabwort an vierter Stelle aber 
ist häufig in allen Dialecten: es genügt aom AnskUngen des Harfw 
^flb auch in As. awl Ags« 



w 4j ^ 

* 

Musp. 30 huuanta hiar in uuerolti / after ni «uerköta. 
HL. 51 där man mih eo «cerita / in folk «ceotantcrd. 
ebenso Musp. 37 rehtuuison. 57 muspille. 78 «ag^ta (102 menniaki?)» 

Sigkv. n. 2, 5 a?'mlir,^ norn / sköp 088 i drdagS^ 

Völkv. IL 2 Helg. Huod. IL 3, 8. 17. 8. 

Jad. 108. «alles ünMe./aiSh |>ft eonioat«. 

(vgl. Byrhin. 2dL ffts and fbrdgeom/feaht eornotte.) 
Crist 196. Gen. 370. Jnd. 2dL 

Hdl. 31, 18 mannd cnnnie / unelda thd mäht^gna. 

4| 8. 11, 8* 11, 15. Aaldan Äöhgiaeta./ sie uu&run is Muuiskas. 

2. Das betreffende Wort (das an viertef Stelle den Haupt- 
Stab tragen soll) darf nicht der aweite Theil einer Znaammen- 
setznng sein. 

Ein solcher (sonst als zweiter und vierter Stab genügend) wäre 
zu schwach, um den Gipfelpunkt eines ganzen Verspaarcs zu bilden: 
sein erster Theil (an dritter Stelle) erhöbe sieb über ihn. — Daß dieser 
mir sonst nirgends begegnete Fall im Musp. 37 uuerolt-rehtuuison vor- 
zuliegen scheint, erkläre ich mir daraus, daß die Zusammensetzung eine 
sehr lose und rebtuuis selbst wieder ein zusommengesetztes, und ganz 
selbständiges nnd selbständig betontes Wort ist, etwa wie wir auch 
eher ^Haupt-Kirchenverbesserer'' oder „ Erz- Vatermörder sagen werden, 
als „Haüptkirchenverbesserer", „'ErzvaterraörJer" (ebenso etwa uuerolt- 
r^htunts, Hanpt-Röchtsgelehrter). — Den ZaoberspralBh bei Rieger, LB. 
S. 48, mit seinem fehlerhaften Reim spuri-^ltt hat Mfillenhoff (Dkm. 
IV, 4.), wiewohl aus andern Gh*ünden, auf eine wahrscheinlichere Form 
zurQckgefuhrt. 

[3. In der Mehrzahl der Fälle, wo der vierte Stab llauptstab ist, 
wird man finden, daß der erste Vers swet Reime bat. Der mangel- 
hafte Anfang des aweiten Verses mochte desto gröL^ere Vollständigkeit 
des ersten erwünschen lassen. Doch fuhrt keiner der allitterierenden 
Dialekte diese Bedingung durch, am wenigsten gerade das Ahd., wo 
sie nur in awn Versen dieser Art beobachtet erscheint.] 

Also: ein wenigstens zwei- (im As. und Ags. drei-) sylhiges, 
solhständiges (nicht den zweiten Theil einer Zusammensetzung bildendes ) 
Wort braucht es, um an dieser ausnahmsweisen vierten Stelle den 
Hauptstab tragen zu können, und gern hat dann zum Ersatz der erste 
Vers seine beiden vollen Reimstftbe» 

vmmosPTUHL 4 
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Verminderung des Grundschemas.. 

Die t H- 1 Reime des Verspaars liAimeii auf 1 + 1 ver- 
mindert werden. . 

^ : , . I r-. -j 

Von dieser BVeiheit (ygL §. 5 Anm.) macht das Mnsp. unter allen 
mir bekannten größeren DenkmSlem (die kleineren können, hier nicht 
entscheiden) den ausgedehntesten Gebranch. 79 Verspaare Von 103 haben 
nur ^en Reim im enrten.Vers, neben^ bloß 18 mit zweien (2. 6. Y? 8. 
10. 12? 15. 17. 22. 26. 90. 40; 62. 55. 56. 57. 66. 97). 

Gleichmäßiger ist das Vertöltmss im HildL.j soweit die Verse 
in Bez. auf die Allitt. fest stehen: 

30 Paare mit 1 4- 1 Reimen neben 21 ipil; % -\~ \\ dann im poe- 
tischen Theile des Wessobr. Gebets : ... 

5 mit 1 4- 1; neben 4 mit 2 4- 1 
(so nach dem die Uberlieferung achtenden Text z. B. bei Höpfaer und 
Zacher n, 308> Wackemagel); 

5m Heiland, ^ 
wo in einem der Länge des MuspilU gleichen Stücke des Anfierngs . 
(103 Verapaare) 51, 

im Ängels,, ^ ' . . 

wo a. B. in den 103 Anfan^saeilen Ton Byrhtnöd 52, 

» der Genesis 57, 

im ÄUnord., ' , . ' 
wo in den 103 Veprspaaren Völiisp. Str.. 1—10 und 17—31 (die Zwerg- 
yeiTBeichnisse 11 — 16, die noch reicher und an Versen dieser Art, abey,- 
ftr den gewöhnlichen Brauch der Dichter nicht so beweisend, lasse ich . 
aus) 53 Paare 

2 4-1 Reimstäbe haben, also iminer ziemlich die Hälfte aller 
Paare dem Grundschema folgen, # 

während eich in den jünci;ern Theilen der Edda, z. B in der mit 
Musp. ungefähr gleich langen J^rymskvida (wo nur 21 Paare mit Sicher- - 
heit 2 4~ 1 Reimstäbe haben) das Verhältniss bereits ähnlich zu ge- ' 
stalten scheint wie in unserm Gedichte: — alles auch Beweise, daß 
(vgl. §. 5. Anm.) das Schema 2 4- l. das ältere^ ^ jöng^'^ 
abgeleitete ist. 

Dieser einzige Reimstab des ersten Verses (ann dann aber sowohl^ 
an erster als an zweiter Stelle stehen: letzteres z. B. im Mnsp. 4. 5. 
16. 25. 20. 30. 32. 35. 30. 37. 38. 43. 45. 46? 47^ 48? 49. 53. 60. 65.^ 
67. 69. 71. 76. 77. 78. 79. 84. 85. Ö7. 89. 93. 96. ^ 102 (sogar wenn 
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er ein einsylbiges Wort ist, was im sweiten Vers gegen die Regel 
▼otm Hiaptstab wftre: ts. 76 pald, vgl. Vtds. 10& Grottasöngr 140; 
Hofinaiin TerdSehtigt woM mit Unrecht (Sitzgsb. d. bair. Ak. t. 7. JuE 
1866. S. 104) den Vers dü uuart demo Balderes volon. 

(Uber das Vorkommeu des Falles von §. 6 Anm. bei diesem 
Schema 1 -+- l vgl. daselbst [3] ; die Mangelhaftigkeit des ersten Verses 
liebt den gleichen Anlaut gleich im Anfang des zweiten.) 

Niclitzuläßig aber ist die Verminderung in den as. und ags. Versen 
mit Zusatzstab (s. oben S. 39) ; dem verlängerten Vers ist die Vollzahl 
der Bindemittel unentbehrlich, ihre Hachtheiie nicht so fühlbar. 

§. 8. 

Umstellung des Grundschemas: nur im Ahd, (und Aru) 

Die 2 -H 1 Rftinwttbe kdniieii (aasnahmaweiBe) in 1 -h I «m» 
gestellt werden. 

M. 3. enti si den Ahbsmim / fikksn ttuit. 

Ebenso 90. sö d&r mannö nohhein /uuiht piwidan ni n»ak. 
Mers. Spr. thft biguolen -S'inthgunt/ ^Sunnft er& «uister, 
Wurmsegen (beide Versionen): 

gang üt nesso / mid mgan nesaikltnon. 

gang üz aeiso / mit niim nsMinshlfkion. 
HiIdL. 25* her aaas 'Otaehre / «mmett nri. 
vgl. an: 

GtrimsL 45. «vipum hefi ek nü ypt / fyt «igtiva «onum. 
Fiymsk. 25. sika ek drAdfo/fttta en 6reidara. 
Harb. 9, 2. 10. 29, 4. Hyndl. 1, 2. Oeg. 36, 2. Helg. Hiörv. 5, 2. 
Grimn. 25, 2. 34, 2. (Das ahd. Schlummerlied hat dieses Schema 

zweimaL) 

Diese Möglichkeit wird von Lachmann geleugnet, ohne Begründung 
oder Beleg, indem er (üb. d. HL. S. 142 au Vs. 25) bemerkt: „«r — 
nieht her: denn da die aweite Hälfte awei Reimbuchstaben hat, muß 
auch die erste so viel habeo.*' 

(dem SU liebe wird dann [vgL an Vs. 7] im ganzen Liede her 
durchgeftlhrt: richtig gewiß fICUr den nrsprfinglichen Dialekt, aber für 
den vorliegenden Text weder spraehlieh noch metrisch nöthig), und 
ahnlich wird (zu 61) huerdar f&r uuerdar begründet, (das man Übrigens 
mit eben so viel Recht durch das uuerpan fiir huerpan 40 verdächtigen 
könnte); völlig ohne Noth wird endlich deswegen auch in 30 ab in 
fona geändert: der Vers gehört nicht hieher, ab rau(i in die Füllung 
fallen', denn hevane ist letzter Stab: obana ab hevane. Dem folgen 
MiÜlenh. und Scherer (au HL. 7.), — ohne jedoch die andern obigen 

4* 
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abd. Fälle zu corrigieren oder su rechtfertigen.*) — Ich glaube,' mit 
Unrecht Es hat an rieh nichts Unwahrscheinlichee» daß die so häufige 
Steigerung des Gleichlantß (§• 9) im aweiten Verse auch eintritt^ wenn 
der erste mangelhaft ist, und hinwiederum mußte das feine Ohr der allitte- 
rierenden Völker, das schon den reimenden Anlaut gans untergeordneter 
Wörter neben den wirklichen Reimen nngern vertrug (Kask S* 15) den 
Anlaut von Wörtern wie irri, suister, nessinchltnon, Uzzit, uuerdö, mak, — 
sonura, breittara, sink, heitir u. s. w., die ja sämmtlich Versstäbe tragen 
(als Enklitika, wenn piraidan vierter Stab sein sollte, wäre ni mak zu 
stark), gewiß bemerken, weit eher als wir, — und konnte sie, wenn 
sie sich ungesucht darboten, sich für den Reim nicht entgehen lassen. 

Ungesucht: denn erstrebt als besondere Kunstform wurden 
solche Verse wohl nie — sonst wären sie, namentlich im An., häufiger — : 
der strengere Altsachse, und die Angelsachsen, die eben überhaupt die 
Steigerung des Reims nicht lieben (bei Cynevulf finde ich das Schema 
2 + 2 fiist nie) bieten meines Wissens kein einziges Beispiel dafür. (In 
Biegers ganzem Lesebuch habe ich keines gefunden — auch nicht in dem 
hieau reiche Gelegenheit bietenden Vidsid — : wo awei Reime an stehen 
scheinen, folgt immer noch ein Worl^ das ylerter Stab aem maß, a. B. 
Schm. 14, 39 that tbn {hinan Aoldan skalk nft/ hinan karn/tm Wo»), 

Aber fürs Ahd., und, wiewOhl verhältnissmäßig weniger häufige 
fürs An., ist diese Freiheit gewiß nicht abzuweisen: demgemäß meine 
Bezeichnung von Vs. 3. 90 (im letzten wenigstens in Übereinstimmung 
mit Wackernagels LB. 1861)**). 

§. 9. 

Steigerung des Grundschemas. 

Die 2-1-1 Reimstähe könueu auf 2 4-2 Kesteigert werden. 

(Lacbm. üb. d. HL. 136.) 

a) überschlagend: a?>/afe: 

M. 80. uuecch&nt deotsi / uuisaa.nt zu dinge. 

94. dir ni ist ad UbÜc man / der där iouaiht arZiugan megi. 
(aber nicht 25, sc : st) 



•) H. Z. 11, 382 und 386 vertheidigt sogai- Miilleiili. das Schema 1+2 iu V». 
3 und 49 gegen WackemageL 

**) Aneh fBr den ersten Vera gitnbe lob von dem Onindute aiugehen mlLMeni 
daß Alles was aUitteriert nnd einen Yenstob trXgt, dem Ohre nicht entgieng und mit- 
reUnte, und schreibe also, gegen Waekeniagd: 

Z. 8, 1, hnuanta ipa «ia daf Aitanftfies. 
12, 1. cnti si derö engilö. 
74. 1. euti «ih der «oanan. 
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HL. 7. Hiltibiaht gimahalta / her aua« heröro muL 

9. /öhgm wuortum / huuer sin /ater «uari (gegen Wack.) 
24. /ateres mines. / dat uuas so /riuntlaos 7«aii. 
50. ih «wallota .viimaro / enti Muintio «elistic. 

(aber nicht, wie Lachraann will, 18 u. 37, wo nid und inülban durch- 
aus einen Stab erhalten müsRen, aUo nicht 
mit gM scal / man oeba inf&han, sondeirn 
mit gM Mal hmui /^ba intthan). ■ 
Ln Heliand bftnfig, s. B. (vgl Scbmeller a. a. 0. 227) 

2, 4. Aimil endi erda / eadi al tbat aea biAlidan ^gon (Scbmeller 2, 4 

tbeilt &l86h ab nach oi) 

7f 9 that be tuKwd jfodeB/uaeiideaa bi^inna. 
31, 32. fordtar maaemmies tndht / mahtf g tcuftri 
54, 8. an that iwaSgßk ftf / «ilds Mdea. 
63^ 7. hud fhir «elBo ge<?eda / Horn drohtines, 

Tgl. 7, 7. 15, 19. 32, 13. 5), 12/13. 64, 1 n. y. a. 

(beaonden gern andi| wo, wie im ersten Beispiele • oder wie im zweiten ans 
dem HL., und Musp. 94 , der Beim des vorhergebokden oder folgenden Verspaars 
im zweiten uud vierten Stab aaUingt, s. §. 10) ; 

ancb bei Zueammensetzangen (die Bich gerade dadurch auch als 
swei selbsttodige stabf^bige Wörter zeigen, im Gegensats au den Tief- 
tönen im engem Sinn): 

85, 11. thes i&iod-^nmon / endi it ibftr theni ^omun foi^af. 
17t, ig. that sie thena Zik-^amon / Zieles Adrren. 

2, 15. Aelm>gi^ro8teon / sfttun iro /teri-Zogon; 32, 5 (i. 
13, 2. suido ?«?erd7ico / Mttordiiu ^vodnn (vgl. hriuuig-lico §. I). 
,33, 3. an -^legypteo-iand /erlös aiitZeddun. 
63, 7. ofear Galileo ?and / Judt'o-^iudiun 
(letztere vielleicht besser getrennt zu schreiben) ; 
▼ielleiebt aneb (vgl. §. 1, Anm. 1, erste Klammer [ ]): 

63, 9. tiier6 bi thftr an Galitöft / «/ndeoTinded (so Riegt r, LB. 15, 29). 
Lachmann stellte a. a. O. 136 diese nberachlagenden Reime als 
Eigenthiimlichkeit des HildL. und des Heliand hin, enti^cg:en der nor- 
dischen Theorie; doch scheinen mir auch so gebaut zu sein: 
nicht nur: 

Runenl., bei Rieger 130, 16. Aiäv ruliau / Aruaan ceösan. 
Crist 707. in middan-yeard ' ?«iigna r/oldhord. 

821. in Jiam yast-Äofe seyle yumena gc/ivylc. 
833. l>onne magna cyning / ou gemöt cymed; bes. in der 
Jttd. 78. «eyppendes mSgd / «eeaxpne mdee. 
83 — 86. ic pe /iymda ^od / and /rofre gmi 
fteam alvaldan *) / Uddan ville 

*) 8. Note * SU §. 1. Rieger schreibt alvaldan, ville. 
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miltse Jbinre / me jbearfendre , 
^rjTiesse 7>r}'m! / pe&Tle j» me nu . . 
(über die drei ersten dieser vier Verse aus Jud., als eine bis dahin nicht beachtete 
Erscheinung, vgl. Leo, H. Z. III, 185 mit der Note); ferner: 

ib. 137. ISO. 155. 165. 173. 215*). S85. 953. (nielit 118» wie bei 
Bieger 100, 39: bveaif itt letiter Stab); 

R. 137) 29. on (eör-«ele / Uipe ftteomne. 
Byrbtn. 24. |)3er he bis Äeord-verod / Jboldast viste. 

68. hi ])seT Pantan «^e4m / prasse beftddon. 
98. ofer «cir i-äter / «cyldas vegon ; 
ib. 170 mit Anklingen des Reims im folgenden Vers, vgl. oben Jud. 85 ; — 

femer 

Ags. Chron., b. Kieg. 95, 6. on morgen-ttd/fvuere fnngol; 
Gen. 10. Vidsid 44. Wanderer 59. Bcöv. 1. 2876 u. v. a., 
sondern auch wirklich sehr viele aünord. Verse, z. B.; 

Rigsm. 8. ^otr Aryggr / /angir Äselar. 

20. ^eita-A;yrtla / ^iptu Aarli. 

29. nSki var t ftSnnn/varilir jbalkar. 

II. Mt bü Aenm/Mor AAm. 
Hav. 75. 76. deyrfki dej^/tmoäx. 

Grottas 18, 2. eld 8% ek ktmui/fyr oKttaa torg (sa diesen drei 

letsten Beispielen und Orimn. 54, 2 vg^ §. 6, Anm. I; bloß 1 Reim 

irJkre geradezu fidsob (fö : firaendr) und doch mfissen diese Stftbe tragen). 

H. Hund n. 28. Araudr em ek, «ystir,/lrega )>er et «egja. Vdlusp. 

52,5. 

Qudky. II. 11. & vid-^sesar / varga 2eifar. 

ne Ärveiaa um / sem l:onur|[adrsr. 

Atlk. 31. Zifanda ^ram /^agdi t g&rd })ann 
/roekn Aringdrefi / vid /ira ftalda; 

ebenso Völusp.; 10, 3. 19, 3. 25, 7. 27, 7. 34, 1. 7. 35, 7. 38, 1. 

52 5. 

brymskv.: 3, 7. 6, 3. 17, 5. 18, 7. 23, 5. 
H^. 3, 6. 35, 8. Sigkv. IIL 27, 7. Hyndl. 1, 8. 
So viele Beispiele lassen ivoU aueh dem Ägs. und An. jene Eigen- 
thümlichkeit des Ahd. und As. nicbt absprechen. 

Ja, An. und Ags. scheinen noch eine zweite Art überschlagen- 
der Reime zu kennen, oder vielmehr eine Art Einschachtelung von 
zwei Keimpaaren in einander: 

ah / h a; 

ich glaube nicht, daß der doppelte Gleichlaut unbeachtet blieb in 

Völkv. 2. fardi Ävitan / Aals Fölundar. 

8. Fölundr Zidandi / um Zangan veg. 
])rymsk. 16. Z&tum und Aänum / Arynja /ukla. 

19. ^6tu und Ziäuum / /irynja Zukla. 

•) f. Note • m f. 1. 
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25. kmt Mn MkSlr/Mla AvMHura? 
8. Ii. AaoB engl madr/ aptt um htSmlxt* 
Völnsp. 9< hwen 9kyh& tfverga / drotär «£qga. 
20. (y)ürd hdto ^ina / a(?ra Fer(tandi. 
55. drepr orm af mödi / wiidgards FSoirr. 
57. «er hon «ppkoma/ödru »inni. 
oder auch in Crist 664. fumum wordla^e / rhe sendcd. ebenso 935. Wand. 49. 
Ps. 150. Aeriiut hine on bis mägenes / r««re Äaelu. 
fiyrbto. 159. atkle ]>k gesyrved / «ccg td pam eorle. 

189. he geUeöp ))one eoh / pe dht» his JUftford. 
(letsteres bei Bieger 89, 81 umgestellt in'e Sehema ababf wogegen die wohl ab-' 
sichtlich gesuchte Wortstellung spricht, — ciisieros gleichwohl beibehalten); Sfter 
in dem freilich ganz verwilderten King Leii : Thorpe Anal. 148, 81. SS tt. t. w. 
Sixti teinter hefdc Z^eir / l>if lond al tot/'clden. 
Die beiden ersten an. Verse stehen abschließend am Ende der 
Strophe, in t^rymsk. 16', 19^ ist das Verbum ungewöhnlich (vgl. den 
folgenden Vers, und Helg. Hiörv. lOS Sigkv. III 37*, 42^) vor das 
Objeet gestellt Wir haben es also doch wohl mit einer absichtlichen 
besondem Anordnnng der einmal gegebenen vier Reime su thnn; aber 
eine eigentliohe, allgemein geübte und oft bedeutungsvolle, geschmüoktere 
Versform wird man doch in diesen verh&ltnissmftßig wenigen Fällen 
nicht annehmen. Das Ahd. und As. hat meines Wissens keine Spur 
jenes Strebens; denn Htt. l, 13 Xfikas endf «fdhannes/na unftnm ^e fiolda 
(und 6, 7?) steht zu yereinzelt und hat in der Stellung nichts Auf- 
fallendes. 

(Musp. 35 kann sc : st nicht in Betracht kommen, und HL. 27 ist leop 
letster Stab; Schlommerlied 8, nach Pfeiffer s Bezeichnung «l&fge unzantorgaue / 
mannet trfit-tanilo, wäre *) das ei neige ahd. Beispiel.) 

b) vier gleiche Reime, a a / a a. 

Musp. hat kein Beispiel hiefür; Lachm. über d. HL. 137 nimmt zwar zwei 
als wahrscheinlich an: aber in 39 muß arhapau, in 66 hapet UuterStab sein 
(abgesehen davon, daß in 66 wohl AtmieUhhan zu sehrdben ist); und die vier 
w in 49, die vier Voeale in 62 sind von HGllenhoff, zudem ist artrakntet Stabwor^ 
Nur Mttllenhoff's siemlich wahrscheinUche Conjeetiir zu 18 wtirde hieher gehören: 
pi(fiü ist tfnift mihhil / das se pidenchanne. Dagegen sind gesichert: 

UL. 17. dat fliltibrant totti vaHn fater / ih ^eittn fiadhubrant (gegen 

Wackemagel, mit Müller). 

41. pist abö gialtdt man / sö du ^nuin fortos tnuuit (vgl. Note 

zu §. 3, Anm. 2 a). 

61. /merdar sih dero /tregüö / Aiutii Aruomen muotti ( muottt als 

nilf!äverl)um enklitisch). 



*) Neben dem nieht ganz feststehenden Musp. 108 did er durah tfesse naneonnes | 
sdnna fardolSta, wo die Annahme der «weiten AlUtteiation (d : d) allerdings (lor Ver^ 
meidung gleieher AIL mit dem vorhergehenden Yerspaar, vgl ^11) viel Wahrscheia- 
hdies hat 
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nicht aber die von Laehuuum (su V. 12) außerdem aiip(efiibrten Vss. 12 
wo uu^ty 49 wo skibit m stark sind, nm sieh an den vierten Stab enklitiseh 
anstischließen, — and nur vielleieht im hoohdeatschen Original aach Y. 25. 
(V. 22 ist auch genannt: wie so?). — Dasu käme Schlnmmerl. 7. 

Fflr den Hhliand anerkannte Waekemagel in seiner altsftchsi* 
sehen Yoriesimg Verspaare Ton vier gleichen Beimen nicht , und er- 
klSrte Rieger 11, 21. 12, 6. 26, 9. 95. 24, 10 fICIr Mieh seandieri, indem 
auf den vermeintlichen vierten Reim noch Worte folgten, die noth- 
wendig letzter Stab sein müßten. Aber unter den Versen mit Zusatzstab 
(vgl. oben S. 38 ff.) findet sich dieser Fall doch oft zu deutlich, und, von 
diesen abgesehen (über sie s. unten S. 58), läßt sich unter Laclimann'a 
Beispielen füb. d. HL. S. 138} namentlich das 97, 23 kaum mit jener 
Einwendung abweisen: 

^riual^ Qmbi iro herte j gi^drdon ird ^@rron tho, 
WO sich thd ganz enklitisch anschließt (wie 15, 3. 15, 4). 

Wir werden daher dieses Schema, die gelegentliche Steigerung 
auf vier gleiche Beime^ auch für den Heliand annehmen nifissen, wenn 
wir fernerhin lesen: 

1 17, 7. gewisld an thesani «tteroldi. / than uttUUo ik in te uuftnio. 

— , 11. gemins6d an thema mahle /ni r/iahtun th6 mteikadon. , 

8, J. wMerod fan MMltea/ thö Mward is «i/isbodo. 
16, 8. Ät'lag //iuuiski , / /mbduu im //e'Bankuning. 
33, 12. «p te thom alomahtigon gode / endi ^'m <"nuin ; vi cllcicht 
1 10, 18. giMMarlita an is nwillion./tliiua uucrold uuas thö so farAwcrbid , 

nach Analogie der Fälle §. 4, Anm, 1, 

und ebenso für's Acjs. (die Fälle in den Zusatzstab- Versen s. unten): 

Byrlitn. 192. 6^3dvine and öodvig / viule ne ^rymdon. 
Judith 279. hiß ^^old-^ifan /graestes ^esnc. 
— 312. cvicera tö c^$.de/ cirdon cyneröfe. 
Crist 672. «ecgsn itde geseeaft. / tarn mäg «earoltee. 944 (?) vgl. 

King Leifi Anal. 143, 17 u. ö. • 

und . ÄUnordiaehe : 

Atlkv. 14. mJ nm «ttd4>i6daiD / «leginn Mssm^dam. 
Vafb 44. fim ek för/faiä ek yreütadak. 3. 46. 48. 50. 52. 54. 
Völ. 40. «aarum ok «verdum/filtdr heitir «d. 
Grimn. 2.5. //oidnm Äcitir gc»t / er stcndr 7/öIln k ^eijsfödrs. 
27. Gipul ok <7öpi''. / öömul ok Geii-vimul. 
— 33. 7>A.iiin ok 7>' alinn / Z)uneyrr ok DutApTÖr, • 
Völusp. 13. BWUngT, Kruni I DMr, Bari. 

Daß aber immerhin dieses Schema als seltene Ausnahme galt, siclit man 
daraus, daß die Namenaverzcichnisse, die dazu den besten Anlaß lioten, verliältniss- 
mäßig wenige Verse der Art haben, und gerade in den Zwerg, FluQ- uud ließ- 
registerp Völ. U 9» im4 Grlinn« 27 IF. lehr oft von vier Kanea im Venpssr der 
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vierte geflissentlich andern Anlaut bat (V^L 11, 2. 6. 8. lü. 12, 4. 15 4. 16 2. 4 
v. w.)> Sonst aber bat das Schema a a / a a durchaus nichts Unwahrscheinlichea : 
es ftort den Versbau nirgends und ist nur Vermehrung des Schmuckes. 

In allen diesen Füllen von §. 8 und 9, wo der zweite Vera zwei Reime hat 
(l -\- 2 wie 2 --}- 2 , und hier sowohl bei a h f ah als ah / ha und aa / aa) wird 
stets der vorletzte Stab Hauptstab sein {jnan HL. 7. 24, oder gar mak 
Hosp. 90 wlLren als Haaptst&be an Tierter Stelle geradezu falMh nach §. 6, 
Anm., 1) ; denn daß der letzte es itt, ist doeh immer nur ein Nothbehdf, bei 
dem das verlangte Tolle Ausklingen des Hanptaoeordes Idden mußte. 

Anmerkung 1. 

Aber die Steigerung des Reim-Grundschema's darf in den gewöhn- 
lichen Versen nicht über zwei Reimstähe im Vers oder vier im 
Verspaar hinausgehen. Versstäbe sind ja nur vier, und in die Füllung 
kann kein Reimstab fallen. 

In Musp. 2f 1 bleibt also sih, und noch mehr sd, für den Keim 
unbeachtet: 

huanta sar sö sib diu «ela ; 
ebenso weist Lachmann (üb. d. HL. 136) in, HL. 21 (dieß wäre jeden* 
falls sn schwach), nnd dinSm, dhm 40 als Reimstab von sich. Im Altn. 
war nach Bask gleicher Anlaut neben den Stäben verpönt; Verse wie 

Yölusp. 26 Heidi hana hdtn /hrars til hdsa kom (mid eb. 18^) 
(vgl. HSl. 157, 23 diap dddes dalu) mußten also (Gr minder gut gelten. 
Wo aber der Sinn die Betonung von fSnf Stäben verlangt, da, sagt 
Lachmann, sei gefehlt. Es wird daher auch wohl Hei. 2, 4 bei Heyne (41) 
richtiger als bei Schmeller hintc^r crdn abgetheilt sein, und 73, 10 möchte 
ich lieber die hübsche Lesart des Cott. 

^io^lic /eitles yVuht. / smu it eft an /und bi/<"'l 
völlig aufgeben, als sie mit der richtigen des Mon. 

that thär an thoru /eiau gii'ag/ sum it eft an Zand bifel 

(vgl. unten S. 61) mit Heyne durch Ergänzung vereinigen: 

Hoblik /eldcs /ruht, that thär [an /elisa nppanl / 
an tliern /rinn pi/a;_'. Sum it eft an Zand bifel. 

Aber das Beispiel gerade, das Lachmann anfuhrt (45, 12) gehört 
der läugern Versart mit dem Zusatzstab (S* 38) an und darf nicht 
corrigiert werden. 

Anmerkung 2. 

Diese Verse nämlich gestatten nicht bloß öfter als die gewöhn- 
lichen die Steigerung auf vier Reime, sondern auch auf mehr: wir be- 
halten also bei 

45| 12 «uerea bt is «elbes Adfde / fauand he ni mag tbär nc «uart ne 
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und ändern tmoh nicht an den folgenden Versen, die, meist wohl ans 
Absicht) als vennehrten Schmuck und Halt för den vermehrten Vers, 
an ungewöhnlichen SteUen Reime auf den Stäben tragen: 
39| 5. mad-miindie man , / tbie mttan thie mftrion erda. 

— 8. rinkd» tbat sie rehto Wnuan^/thes mAtim aie uaeidaii an 

them rfUa drohtines. 

— 15. thie ftebbiad iid Aerta giArtodd,/tliie mdtnn thana Aelftanet 

naaldaad. 

— 18. «aca mid w6 «elborö «iAdinn, / tbie mdtim unewui mnt tfrohtines 

* I 

ginemnide. 

94, 13. iUuttro habas thn an thtnan itörron g^MUkm^ / hufpAM sind 

thtne sttoa sefika. 

49y 23. ^idds thurh iona Aand-^bft / endi Aebbead lliarod innan Angi 

fasto. 

51 y 1. tnialdand an ttttiUeon «ioan. / be thiu ne thurbun gi lunbi iuua 

pi7/MS,di sorgön. 

— 3. Aelpan fau Äebcnies ?/7/angc / ef gi viMilliaii after is Äuldi theondn. 
107, 3. ak he ökid sie mid ut>i\\x gehuiliku / antthat tmu is dband nähid. 
1 74, 7. that tnitf ni mahta uudp forlätan , / ne uuusa buarod siu sia 

tntoidian skolda. (zu uudp vgl. §. 4). 

— 10. Mggian that bie it «elbo ttuftri. / bie fragdda bnat sin ad «firo 

biwdopi. 

und (mit einem besondem wohl nicht unbeachteten Band för den zweiten 
Vers) 

* 50| Sl . mU mid ad liobttkn blönon. / ina tMcAdit thes Handel «Mwldand. 

39y 17. thie biryindiisamoiuidartheaamayülkelibbiad/ endi nifitiilliad 

6niga /ehta giuuirkean. 
67^ 12. thie Adlago thie iUmileB gionaldid / endi that hie mabti giAelpan 

»uanagon. 

174; 16. ^ruotta mid g6duro sprakun^ / siu uteanda that it tbie ^ard&ri 

MWäri. 

Vgl. weiter 57, 21. 60, 5. 92,4. 94,8.9. K)l, 13. 174,15, und von 
nicht ganz mit regelmäiiiger iStelltmg des Zuaatzstabes gebildeten: 
136, 22. 23. 

Im Ägs.: 

RunenLied, b. Rieger 137, 14 ff. Aägl b^ Avftast coraft fhvjrft hit 

of Aeofenes Ij ftc, 
I III II 

vcalc&I> hit vindes scüra / i;eor]>c^) hit to vätere sj^dan. 
td ftelpe and td ftsele / gefträj^re gif ht bire hlyat&p »rör. 
Gen* 252* ge«ett hftföe he bie «Wt gemUgltee /»nne hifde he av4 «vidne 

gevorhtne. 

254. Adhttne t6 bim on üeofona iice./häfd6 he Aine 8v& Avttne 

gevorhtne. 

25d. päs ^e4nes pe he bim an pam ^eohte gescerede / ponne lete he 

bis hiue l&uge vealdau. 
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Gen. 889. «e poHtA t« na >re&^oii MXieJpU »ynäim >^itio and hmU>. 

— 403. |>&t mihtiges godes iM onmm / vtoii ödvendAn hlt nu 

monnä bearnum. 

— 40Ö. piX bie pU onvendon p'U he mid is vordg bebc4d / ))onne 

rcorft be bim vräd on möde. 
Crist 890. sneöme of «laepe ))y/!i6tan. / J>ffir mon mag «orgendtJ /olc. 
Jud. 58 i. 61ide, 5urga eoldor, / pohte pk beorhtan tdese 

mid indle ai^d mid vomme be«mttan: / ne «olde )»ftt voldrM 

dtma. 

91 . PwAbM pMßa gomena. / tiAhto ie >ture fMefire. 

98. üttigre hjht genivod, / genam pk ptm% hmSeiatai maanaa. 

291. «arpoD hyra MBpen of dAiie / gomtan bim vfoig-flärbde. 

338. »veord and «vfttigne heim / fvylee e4c «ide byniaa. 

340. «vidmdd «inces <2hte / odde «undor-yrfes; 

tmd beBonders merkwürdig und bezeichnend für die Absichtiichkeit, 

wo der bloß schmückende Beim s : s ohne weitere Function neben den 

bindenden trit^ 55: 

«nide l>a ^noteran tdese, / «odon pk stereed-feilide. Femer 
Wand. III. fvi eräd mottor on möde, / ge«ät bim «undor ät nme. 

1 1 3. &eoiii af bis ftreöatam kcfdan , / ncnute he aer ]>k böte cuone. 
93. hvmt cvom «ymbla ge«eta,/ÄviBr «indon «eledrcäinas. 

(oder sindon «ele-dreämas?) 
(aber mit 92 hrsBr coom meairg, hmt cvon magOi/hTsr ovom m&ddum-gyfa 
weiß ich nichts anzufangen.) 

GbomicAy Ghrein II, S. 341, 52 ^eofen in ^rinunnm ssBlum, /on^nnad 

^rrtNue fondian, 

ygl. Ti. 50. 102. 

Hier i«t Hauptstab immer der mittlere der drei Stäbe des zweiten 
Yenea» reimend aof die swei ersten (resp. alle drei) Stftbe des ersten; ihm folgt 

ein dritter reimloser oder (meist) auf den dritten Stab des ersten reimender 
nun Ausklingen. Im Hei. 94, 13 und Jnd. 65 muß es der erste Stab des 
zweiten Verses sein (nie der letzte) *). 



*) Zu den bisber betraebteten Gesetsen and Freibeiten des aUittoierenden Verses 
and des einselaea Veripaars, mid deren geringen ModifiealioDen im Abd. verbSlt sieb 
des oben inuner nnr beilSufi:: annrefiihrtc Schlummerlied folgendermasseu : 

släf und slumö (1) sind (nach den Reimen) Stabwörter; tocba, als Hauptbegtiff 
md Anrede müßte, aber jedenfalls, wenn auch keinen reimenden, doch auch einen Stab 
haben: an diese seltene Erweitemng zum <lrei.stahig«Mi Vers ist aber hifr, — wo zudem 
der erste Vers fast immer nur einen Keim hat — nicht zu denken. werden ulöo 
V«rae mit swei BtabwOrtem gem^t sein. Baß Ton diesen Tiennal der erste, obgleich 
Eigenname, keinen Bebn tilgt, „ebne daß er doeb in Verbindnng wUt einem Snbst. 
oder Adj. die Untere Stelle sinnIhme* (wie Hofinaim einwendet a. a. O.), ist vielleicbt 
sa tadeln, doch nicht ohne Beispiel: Mnsp. M das £lias in demo uuige. Bjrbtn. 297/98 
/..^ord Aeode VistAnZ/tarstAaes «um/..«.., 127 «übte bi Byrbtuöd; besonden auf- 
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ß) Dm Venpaar im Zviaminaiüiaag 

mit dem vorhergdienden imd folgenden. 

Es sind nach den Regeln fUr das einzelne Verspaar noch einige 
Beobachtungen über sein Verhältniss su seiner Umgebung zu notieren: 
ein gelegentliches Spiel, wodurch das Verspaar mit ihr verknüpft, 

und eine herrschende Übung, wodurch es von ihr isoliert wird. 

§. 10. 

Bindung: Anklingen und Widerklingen. 

Der Reim eines Verspaars klmgt bisweilen schon in einem sonst 

reimlosen Stab des vorhergehenden an, im letzten: 

Musp« 74 enti rik der joanari / aaa den «ind arAevit, 
denne Aevit sih mit imo / /kerjO meieta. 
76 das ist allai ad jMdd / das imo nioman kipftgan ni mak. 
denne verit er ze dem mahalstett / dera dftr kimaiehdt ist. 

(und auch das Anklingen im zweiten reimlosen Stab des ersten Verses 

blieb vielleicht nicht unbeachtet: 

31 86 denne der mahtfgo Mmnine/ das mahal kipaanit, 
dara skal ^Memaa / ftonnd kiUhhai. ' 

50. sö daz ''Eliases i9laot / in <rda kitruifit, 

sd inprinnant did j»ergft/ponm ni kistentit.) 



fallend Grimn. 26 Eik)>yniir Aeitlr JttSrtr (aneh in einer AniWihlnng) ; — wir konnten 
in dieser Besiehang kein beflonderes Tom allgemeinen des Begri&aeeentos abwcidioudes 
Gesetz bemerken noch geben. — Znsammensetzungen können anf ihrem ersten Theil, 
oder anf beiden, einen Stab ti-agen; bei Pfeiffer aber trägt ihn der zweite Theil, in 
«nnilo, — nnd ehnnso ist wohl pgir anzusetzen — , während der erste in die FüUunp 
fallt, da schon ein (reimender) Stab da ist. — Die Allitt. verstößt einmal (1) gegen 
die mutfamaßBdie i^edell alid. Regel (§. 4. Anm., 1, Note*), zweimal (4. 6) gegen die 
allgemein genuaniaehe 1. b). Gegen das Schema 1 -|- 8 Beimatlben in 2 nnd 5 
hätte ieh nach $. 8 imAhd. niehts einsnwenden, weon nieht in 6 die Begel, daß das 
vierte Stabwort BOf^elek das letzte Verspaarwort sein nmlV» verletat wSre. Das Sehema 
2 + 2aa/aain7 wäre naeb §. 9 b) unanfechtbar , wenn danelran nicht swei unter 
Bich allitterierende Worte einougo : asca herliefen (§. 9 Anm.), was wieder nur im drei- 
gtabigcn Verse möglich wäre. Das Schema ab / ah in 4 wäre (§, 9 a) richtig, wenn (s. 
oben) egir Stab sein könnte; — (wenn abei Tfeifter bloß */ellit : «uoziu allitterieron 
läßt, so ist dagegen in Bezug auf Stellung des Hauptstabes Nichts einzuwenden, vgl. 
§. 6, S. 47). Fflr das Sehema a&/6a bti Pfeiffer kenne ich mit Sicherheit nur an nnd 
aga. Beispiele. — Das wären etwas viel Freiheiten fOr ein so kleines Stflck. 

Aneh nnsere trefflichen Übersetramgen von alBti Gediehten, die so vielfaeh gegen 
diese Regeln fehlen, könntoi vielleieht noch mehr sie berücksichtigen, obgleich nattbrlieh 
hier die Rechte des Verses vor den Anfordenmgen der Treue unbedingt zurücktreten 
dürfen. Musterhaft dagegen, selten fehlend, nnd selbständig, doch gana im Geiste des 
Überlieferten, die Gesetze weiter l^ildend, verflihrt Jordai^. 
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Dieses Anklingen ist eine besondere Liebkabeni des H$l%and 
(anf die ans Wackernagel beim Lesen anfinerksam machte): a. B.: 

lli 18. aliud teniagd Ivaftig^, /kamtta wiard tke mftreo 

«wahtl^ an mannd lioht / sd i§ Ir managan dag. 
33} 21-^24. that he is Iraft mikil / Aüdien uuolda 

fmerode te uitWWon. / thö forlct he uualdes Udo» 

enddies ard/cndi sobte im eft erld gimang» 

märi meginthiode / cndi ina.nnö dröm. 
40, 5. erdlif-giskapu / endi sokit im odar iioht, 

sd Uof sd Idd / sd he mid thesan liudiun her. 
73» 9. l:Siian efda büHfban/ak aaard fhat l;oni fiuloraii, 

that ihdr an tiiem Idiaa gilug/sara it eft aa foad bifdl. (Mon.) 

Tgl. 7, II. 10, 5. 22. 11, 8 gihae. 12, 24. 2^ 5. 8. 33, 5. 40, 6 (ich eitlere 

die Zeile, in der das den Anklang tragende Wort steht), u. a. 

Sogar drei Verspaare sind so ansammengeknupft: 

32, 8. foD them ^alme ^odes:/ that is ^nmdnö lif, 
Üodid sd hoilfket/ sd that ISsteaa uuili, 
tiiat foa ailaldandes / aoorde gebindid. 

(Qar ofit ist der Anklang doppelt, indem bei überschlagender AUitteration 

das eine Beimpaar den Reimbucbstaben des folgenden Verspaars neigt: 

und awar meist das a weite Reimpaar: 

lO, 1 7. al te /midi K/odes / Aelagna ff^et, 

ffddlflcan gumim/vid that sie godcs giskapu. 
51, 12. that hi unreht g^met/ddraiiia UMone 

nUnSoL makt / hoaad it simbla twdteaa skal; 

aber auch das erste: 

54, 8. an that ^anSga Ut/ erlds . 

thaa nimad gt iu tfaana angean / thdh ha sd ddi na st) 6, 14. 

Und umgekehrt scheint hier ancb, wie ein Anklingen im 
vorhergehenden Verspaar, ebenso ein Widerklingen im folgen- 
den stattzufinden: 

30, 18. mannd mdndAdi,/he habad mäht fon gode, 
that he diftlaa mag/liaded gihailtkaa. 
2, 4. endi thao oll bifimg/niid Ära nnordo, 

/iimil endi ertha/endi al that sea bi7i.Iidnn vgun. (doppelt) 5, 18. 
(vgl. HildL. 49. uuelaga na, uualtant got / uueuurt skihit. 
Ih ?/;^nllota «jumäro / enti ?/?/intro Ä(»haHo. 
Musp. 102. (Icunc augit er dio Tnäsuu/diö er in dorn mciuiiakl iutfiaug, 

diu er dunih desse »/ianeuinics / ?«inna farrfoleta.) 

Und (ganz entsprccliend fleni HildL. 8 — 10) finde ich auch, gewiß 
mit Absicht, beides zusammen in drei Verspaaren, Anklinf^en und 
Widerklingen: das, mittelste Verspaar enthält stets den oder die gemein- 
samen Stäbe: « 
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(a. Der Beimbuchstabe des mittelsten Verspaars klingt im vorher- 
gehenden an und im folgenden wider:) 

3O9 12. thana Mlagon ggst/endi h^\e&n nuuiagft 
rwanno wendädi / he habad malit fon gode 
that hc älätaii mag / liudeo gihuilikun. 

(b. in den zweierlei Keimen des mittelsten Verspaars klingt 

der des vorhergehenden wider und der des folgenden an;) 

63, 3. goden uuastum ne ^ibid/nec it 6k god m geskdp) 

th;it the ^odo 66m/_<;/uiuön6 ftarnun 

ftäri ftittres uuiht/ak kumid fau allöro ftämö gehuilikumu. 

(c. derselbe Fall ; aber die Reimbucbstaben des ersten und dritten 

Verspaars sind dieselbeui und der eine Keim des mittelsten bat also 

keine Correspondenz :) 

15f 19. vur§d uurdigiskapu / th6 uuas siu uuidouaa after thia 
an them /ridu-UKÜia //lor endl antahtoda ?/?fintr6 
an iro «weroldi/ so siu nia thana nuih ni forlet. 
(und dieser letzte Fall, wo sich von drei Verspaaren mit derselben Allitteration 
gerade das mittelste dnreli ein zweites fibenchlagendes Reimpaar von den andern 
imterBclieldeti findet sich denn auch im HQdL., doch noch gesteigert, indem der 
gemeiosame Beim auch im mittelsten Yerspaar der entCi oad Hsnptstab ist: 
8 ff. /erahes/rdtdrd; /her/rftgdn gistaont 
/öligm uuortum / huer stn/ater tfuArt 
yireö in/olhe / • . .) 

Das An- und Widerklingen kennen aach, doch wegen ihrer großem 

Knappheit lange nicht in der mannig&ltigen Aoebildiug wie der Heliand, 

die fiidda: 

Yölusp. 16. )>at mun.uppi / medan öld Üfir, . v 

^augnidja tal / Zrofars bafat. 
Helg. Hund28. ftudlungr sä er var / 6eztr i Aeimi , 

ok /i-ildingum/ ä /ialsi stoft. 
Völusp. 34. *at l)ar ä Äaugi / ok s\d /tÖrpu 

57gjar Äirdir / gladr Egdir; 

besonders zeigen die Stollen des Liodah4ttr oft diese Beziehung auf 

ihren Abt^esang: 

Grimn. 40, 6iörg or 6einum / 6admr or /iäri 
en or h&nsi /timinn. 
Vaf}). 5. /ör ]>A 'Odinn (?) / at/reista ordspeki 
pess ins alsnnna il^tnns; 
at hölltt hann kom(?) / er fttti ims fadir, 
<nn g§kk Fggr J)egar, 
1 1. hvd sä Aestr Aeitir / er Averjan «Iregr 
rfag of rfröttmögu. vgl. 18,5 
Urimn. 27. Cripul ok Göpul / Gömul ok Geirvimul, 

psßT Itverfa um hodd ^oda. vgl. 20, 6. 
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and das Ängelsäcks.: 

Beov. 89. Aiüdne in Aealle / pat väs Aearpan,«ydg, 

8vutol «ang scopes, / i»ägde, se J>e cude. Byrhtn. 94. 
Wanderer 26 — 29. hvvsr ic /eor o(tde ne&h / y iodan m^ahte 
J)one he in meodu-heallQ / rnme visse , 
odde mec /reonde-leäsne J /rßfran i;olde, 
«enian itoid vyiiiitiml vgl. 14. 35. 66. Crist 833. 852L 858. 
Jad. 85.' miltBe jkSkire/me jieacfandre 

• ■ - ' ' ' 

§: 11. ' 

Unterscheidung. 

Ein Gesetz der AUitteraiioiiBpoeaie, oder wenigstens eine Con- 
yeniens, die man ungern übertrat, eoheint auch gewesen sa sem, daß 
nicht swei Verspaare hinter einander denselben ein&chen Reim haben 
durften. Ich finde diesen Fall so Äußerst selten, daß er wohl als Aus- 
nahme au betraohteu ist: 

In der Regel ist jedes Yerspaar durch andern Beim vom 
vorhergehenden und folgenden unterschieden. 

Der gleiche Anlaut mochte unangenehm berühren, da wo man 
einen starken Abschnitt verlangte: zwischen dem zweiten Verse eines 
Verspaars und dem ersten des folgenden: beim bloßen Anklingen, auch 
beim doppelten, blieb doch das Unterscheidende bestehen, und das 
Bindende konnte ohne Störung daneben treten. Lachmann constatiert 
(zu HL. 9) die überschlagende AUitt. auch darum besonders, damit 
nicht drei Verspaare ganz gleich reimten. Er hätte vielleicht weiter 
gehen und diese Vermeidung des gleichen Reims auch auf bloßi awei 
Terspaare ausdehnen können, 

denn die Verse 36 f/adnbraht gimälta / //iltibrantes simu 

und 45 //iltibraht gimahalta/i/eribrantes sono, 
die, im Hinblick auf 35 und 44, dem zu widersprechen scheinen, halte 
ich gana entschieden forZuthat des Schreibers, nach Analogie v. 7 u. 14., 
so gut wie in 30 das handschriftliche quad Hiltibraht: der lebendige 
Vorting bedurfte .solcihe^ Qttnsefaßchen nioht. Sonst finde ich im Ahd. 
den dnzigen Fall im 2. Mersb..Zauberspr.: 

Ihol ende Uaodan / moanm n bolsa, 

da wuurt demo Balderea ooloa / ata tmos hireakit, / 

wo .Hofmann, obwohl ans anderem Grunde {b, §. 7 Schluß) buoc fllr 

vuoa vorschlägt — In unserem Gedichte ist dieser Fall (denn man- 

cunnes : minna ist sweiter überzähliger Reim, s. unten) unerhört; ich 

halte daher auch uu!sero 48 für unglücklich ergänzt ; man könnte eher 

an vruotero (: vilo) denken. 
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Der Heiland erlaubt sich Stellen wie 

5| 9. uu&nm an thesero uneroldi / sd mi thes nandar fthimkit) 

hud it sd giuuerdan rnngi / so tha mid thinnn nnordun gi^rikis 

vgl. 7, 14. 9, 13. 166, 20. 
verhältnissmäßig sehr selten; 

häufiger das Angela.^ z. B. im Vidsid, was leicht erklärlich — : 
34. 86 ff. (hier drei Verspaare mit gleichem Beim) 101. 130; in den 
Stöcken ans Cynevolf bei Rieger (241 Verap.) kommt dieser Fall acht- 
mal vor, worunter viermal mit ▼oealitchem Reim; in ßyrhtn. 95 ff. 
allitterieren drei Versp. (vorher noch in 94 anklingend) gleich, ein 
viertes wenigstens noch mit dem zweiten Reim: 

6od ftna oit, 
96. hv4 )>ere vilstdTe / vealdaa mdte. 

oddon )>ft välvulfas / for Hitere ne nnumoii 
rfeinga rerod / rest ofer Pantan, 
ofer 8 ir räter /«cyldas ? egon 

Vgl. Gen. 35. 50. 52. Beöv. 2860. 2863. 2866. u. ö.; 

(geflissentlich vermieden ist dieß aber c. B. in Ps. 150 (Grein II, 276), wo trotz 
des durch das Original für alle Venpaare gegebenen hdriad nur je das zweite 

mit h allitteriert. 

ebenso das Alinordische: z. B. 

VOlosp. 21. ein Sät hon üti /]>ä er in aldni kom 
yggjungr <^sa / ok i ai^gu leit. 

(vgl. noch 28. 31. 34. 48. 51. 57, 4. Grimn. 43. Prymskv. 31. Atlni. 

6. 30. 33. 41; oft, und natiirlicherweise, bei Wiederholungen eines 

zweiten Verses: Hamarsh. 29, ^gsm. 33. Sigkv. III. 20 Gudhv. 14 u. ö.), 

[and, wohl als besondere Kunstform, oft im Liodahftttr: 
Orimn. 38. 39. 54, und doppelt in 34: 
ormar fleiri liggja / und aski Fggdiasils, 

en |»at ofhyggi hverr osvidra apa: 
Gdinn ok Möiun j })eir ro (rrafvituis syuir , 
Mbakr ok G'raArölhidr, 
was aber ein gans icerschiedener Fall ist, indem nicht awd Verspaare ungehörig 
verknüpft, sondern drei zusanunengehorigc Glieder, die Stollen mit ihrem Ab- 
gesang, noch enger sosammengeschlossen werdoi]. 

Nicht gegen unsere Convenienz aber verstößt es, wie gesagt, wenn 

neben dem gleichen Reim nock ein aweiter ungleicher in demselben 

Verspaar steht (vgl. §. 10): da ist der zweite Vers de« ersten Verspaars 

vom zweiten Versp. genügend unterschieden. Diesen durch (doppeltes) 

Anklingen gemilderten Qleichlaut finden wir in allen allitterierenden 

Dialekten; vgl. zn den as. Beispielen S. 61 und 62 noch: 

AlthochtL: 

Mu»p. 102. denne augit er diö »/»asun /dio er in dorn »nenniski intüang, 
dio er daruh desse maucunues / minna fardoldta» 
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HL. 49* uuelaga nu, utialtant got / tiuSuurt skihit. 

ih uualldta sumard / enti uulntro «ehstic; 

ebenso Vs. 9, und zwar zur UnterBcheidung vom vorhergehenden und 

folgenden zugleich, vgl. Lachmann üb. d. HL. S. 136. 

Altsächs.: 

53^ 3. (/odan uuastum ne g\hid j nek it 6k jjfod ni geakdp, 
that the ^^ödo ?>öm / ^umönö &arnan 

&äri bittres uuiht / ak kamid fan allord 66iud gebuilikamu. 
wohl aadi 9, 19. Ilniilitliaiutfladmte/^btte^blkes, 
•d MKk id «a tmnht/füi gUUavUUu 5> 8. 

Jtld« 137. )>»e« vlitegui hyng / oeallas Utsan 

BsÜhidiam. / hi pä fte&h-lirodene. 
(Mal 869. 96 mida dig / meahtan cfiyfatnes 

ät midre niht / mägnd biblaemed. 821. 
Pa. 150 (Grein II, 276). heri&d. on ^am ^Igum/hU Aoldne drihtao, 
Adriad hioe on hU mägeuet / tiMare Aaelo. 

Altnord. : 

Helg* Hand II, 15« nama Högna mspr / af hug msßla, 

hixfa. kvazk hon //eiga / Aylli skjldn. 
Bigsm. 28. Ävttan af Aörfi, / Äuldi biod, 

hon tok at P&t J Aleifa Jbimna, 

Aftta af ibveitl / ok Aoldi Mk. 

TgL Völasp. 38. 52. 56. 57, 1 ff., vieQeiekt sach 58, 8 £ 



ZUM MUaPIKIJ. 



5 



Digitized by Google 



— 66 — 



B) VERSGliüPPEN. 

W. Müller, Versuch einer strophischen Abtheilung des Hüde» 
brwufbliedes nnd des Bruchstückes vom jüngsteo Qericbt. 
Hanpts Ztsobr. UL 447—52. 1843. 

Nfteb d«r m Theil II Yo^genommeneii Tkdluni; imd Uimtelhiiig naamtm 

Gedichtes fiel mir auf, daß das zweite Gedicht von selbst in Strophen von 
acht Versen oder vier Verspaaren zerfiel. Ich hielt dieß jedoch mehr für Zufall, 
bis ich sah, daß a. a. O. von Müller diese Bcohaclitung schon tind in gans ähn- 
licher Weise, freilieli für das ganze Stück, gemacht war. 

Die altnordischen epischen Lieder sind im Starkatlarlaf^, der einen 
Hauptart des Fornyrdalag (ahd. etwa Furnwortalac), gediL-htet, welche 
sich gewöhnlich aus acht Versen (ord, visu-ord), vier Verspaaren (visu 
fiördd»gar) oder zwei Halbstrophen zu vier Versen (visu belmtagar) 
BQsammensetzt; doch kommen vielfach kürzere und längere Strophen 
vor. Die alts. und angels. Poesie ist unstrophisch. — Das Starkadarla^ 
dürfte aber "wohl in weiterem Sinne das altgermanische „FurnuaortaUc" 
fiir das kürzere epische Lied sein. -Die andere Haupt- Strophenart, den 
Liodah&ttr, bat Müllenboff (de carmine Wessof.) fürs Ags. nnd Ahd. 
nacbsnweisen.gesoeht (im WessobG. neben dem Starkadarl.). Fora 
Abd. erkennt Müller n. a. O. im HildebrL. Strophen von drei, im 
Musp. solche von vier Yerspaaren, die erstem anch im WessobrG., die 
letztem in den Menebnrger Sprüchen. Schade (Orescentia, 1853, 
S. 16. ff.) filhrt die seobsyersigen Strophen seiner Crescentia anf den 
allitterierenden Vers Ton drei Verspaaren zurück^ wie er im HildL., 
dem WessobrG., dem Mnen Mersch. Sprach erscheine. 

Von keinem dieser Denkmäler aber scheint mir die ursprüngliche 
strophische Abfassung, und zwar in Strophen des Starkadharlag, so an- 
nehmbar als vom zweiten Theil des Muspilli (Vs. 37 ff): hier ist, gegen- 
über der Kürze oder schlechten Uberlieferung der andern ahd. Gedichte, 
in der Episode V. 37 ff. ein besonders langes Stück nach allen An- 
zeichen fast unverdorben erhalten. In diesem sind wenigstens die Enden 
jeweils der Halbstrophen nicht zu verkennen, und treffen auch in 
meiner Abtheilung mit den angeführten in H. Z. HI meist zusammen. 
Das Enjambement des Sinnes und Verses, sonst das erste Merkmal 
der un^trophischen Poesie, findet sich, wie dort schon bemerkt ist, fast 
nie. Auf die Beobachtung, daß meist jede der vollständigen Strophen 
ein Verspaar mit drei Reimen enthalte, mdchte ich koinen au großen 
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Werth legen, silion weil bei meiner durch V. 73 gebotenen Schreibung 

Meuuo, huanta u. s. w. vielfach der dritte Reim verschwindet und von 

den 29 Strophen nur 11 dieser Beobachtung entsprechen würden, von 

denen aber 5 mehr als 1 solches Verspaar hätten; auch konnte die 

Beibehaltung der meiner Ansicht nach älteren Form (2 -|- 1, vgl. pag. 45, - 

Anm.) kaum als Auraeiohnang oder Schmuck gelten, und das Alto. 

zeigt meines Wissens nie eine ähnliche äußerliche Markierung der ein- 

sselnen Strophe. Dazu diente wohl allein der Sinn. Dieser aber laßt 

hier fast keinen Zweifel. 

Unser »weites Gediohi ergibt in der nnten festgestellten Gestalt 

ganz ohne Zwang 12 tadellose, dem Sinn entsprechende aohtversige 

Strophen im Starkadarlag; yon Vs. 93 an erst wird die Abtheilung 

unsicher, was sich aus der dort mangelhaften Überlieferung erklSrt 

Die umgestellten Verse 31 — 36 und 63—64 aber geben swei ganz toU- 

ständig^ unaniechtbare Stropheui was wiederum fUr die Richtigkeit jener 

Umstellung sprechen dflrfte. (1: sd denne der mäht kh. bis se domo 

mahale sculi; 2: dftr scal er vora d. r. bis rehto arteilS.) 

Die Stropheneintheilung, wie sie mir wahrscheinlich ist, und nur im Ein- 
adnen von jener in H. Z. abweicht, werde Ich aodeni Orts» nach geschehener 
kritiaeher Betnushtaag, andeaten (doreh fiettere Baehataben bei den mathmafi- 
lichoi Stropbenanfliigen): hier genüge es, Vorläufig, als nothwendige EigSn* 
sang zur Lehre von der Ycrsroessang und Vcrsbindung, auf das Vorkommen 
von Strophen im Ahd. (und vielleicht in der altern AllPoes. überhaupt, s. die 
folgende Note) aufmerksam gemacht und jene frühere Beobachtung Müllers, ohne 
sie zu kennen, bestätigt gefunden zu haben. 

Es ist übrigens auch historisch ganz wohl denkbar, daß sich in 

Oberdeutschland die alte strophische Gliederung wie sie die Eddalieder 

zeigen, länger erhalten hat als im Altsächsischen und Angelsächsischen. 

wo sich statt der Volkslieder und volksmäüigen Dichtungen*)^ oder 

aus ihnen, früh eine Epopöie entwickelte, und die Strophen in eine 

gleichmäßige Folge von Verapaari n ebnete. 

— — 



*) Unter dleeen aber dürften aaeh in Agß. noch Sparen früherer etrephiMlier 

GUederang bu erkennen sein, %. B. im VldsSA (bei Grein 8. 261» vs. 18 ff., wo das 
sechsmalige veöld reoht «bsiehtlieh immer den Amang einer Haibetrophe (helmingr) 
markieren könnte: 
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Iblft Hihram,/EonD«nrfe Gtotsm, 
Beeoa Baninp^im,/Biirgendnm Qifiea. 

Casere veöld Creaonm/and Cftlic Finnnm, 
Ilagena Holmricum / and Henden Glommam. 

Vitta ve(')ld Sviefuin, /Varia Hälsingnm, 
Meaca MyrgiDffum,/Mearchealf Handingnm. 

^eödife TMid Fraiienin,/{>yle Rondfaaguin, 
Braoea BrtndingnttyBiUiiig Yemmi. 

'Osvine vetfld EÖTnm/and Ttoni G«CVii]^ 
Tbl FoIcTilding/Fresna eTinie. 

Sifi^ehnre lengest / SrRdenum reöld, 
Hnäf Höcingum / Helm Vulfingiun, i 

Vald Voinguin,/V6d J'yringum, 
S^eferd Sjcgum,/ Sveöm Ougen]>e6v, 

SeeafliliAre Tmbmiiit/Seeilii Longbeardara, 
Bftn HilTWiim/aiid Holen Vromun. 

Tgl. Cndinoiis lied fcb<Hi In der fitem noidmiDbr. Ymkm 

soyliin hergan/hefeenricses nard, 
metndecs meccti / end his modgidanc ; 

Vera Tuldoifador, / sae he uundra ^hatts 
eel diMfa/or aelelid». 

Be serist scop/selda bamum 
heben til hrofe/haleg scepen; 

])a iniddtmgeard/mon<7]iBaBS nud 
•ei dhotm/i^tor tiadn. 

[finm foldaa/fired ällmee%.] 

^ immer dnie Ei^aiiibement. Aneh daa Bunenlied (Hiekee Tbeeanr. 1, 185. Biegm 
LB. IM) hat 8- mid 6- reu&gt Btrophea (Uber higl und nyd a. oben) für jede da- 
lehie Bnne. 
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Kritisches. 

(ZusammenliaDg und Ordnung. — Text des Muspillii.) 
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Zusammenhang und Ordnung. 

BartBoh und Feifalik in den angecftüirten Au&ätzen und 
Mülle nkoff in den Denkmillem (im Gegenmts zu seiner früheren 
Ansidbt, Hanpts Ztsdi. 11, 392) treffen in der Behauptung zusam- 
men, daß die Schilderung vom Kampf des EUa» und AntuHmst wnd 
«om WMfande den Zusammenhang unterbreche und eimgeBelu^ben tei. 
Im Einzelnen weichen ihre HenrtellungsTersudie ab. Einschiebungen 
nimmt auch Conrad Hofmann an. 

Gegen alle Versuche einer Zerlegung wendet sich nun Za ru- 
ck e's angeftlhrte Arbeit, die Einheit und im Wesentlichen treue 
Uberlieferung des Gediclites behauptend. 

Den ersten Eindruek des Springenden, Unverbundenen macht 
das Gediciit gewiß auf jeden unbefangenen Leser ; auf ihn legt Zam- 
cke's Widerlegung (s. unten), wie mir scheint, nicht genug Gewicht. 
„Er ist", sagt Feifalik, „kein einheitlicher; man fühlt dunkel in dem 
Gedichte die Verbindung veu ursprünglich Fremdartigem, nicht Zu- 
sammengehörigem.** 

Wir wollen sehen, ob sich dieser erste Eindruck auch bei nlt- 
herer Betrachtung als richtig erweist, und werden dabei nicht bloß 
das betreffende Stück, das jene drei Gelehrten seines Inhalts wegen 
als au falscher Stelle stehend erklärt haben, sondern das ganze Ge- 
dicht nach drei Gesichtspunkten in Betracht ziehen. 

L Der erste kritisdie Messer fhr ein allitterierendes Gedicht ist 
die Allitteration, die Brflfung, ob diese durchgängig inOrdnung sei. 
Die Alfitteration m Ys. fthrt uns nun auf me frühe Zeit zurttck: 
"hlütjarij hlütf hIM finden wir nur in den Eeronischen Glosse, in 
Hraban, Isidor, den Psalmen; später ist das h vor l und te durchgän- 
gig abgefalien. Die Durdifithrnng dieser alteren Formen durch das 
ganze Gedicht, die in einem einheitlichen Denkmal vor Allem mög- 
lich sein muss, hat keine Schwierigkeit, seitdem durch Hofmann's 
Entdeckung (Sitzungsber. d. bair. Akad., philos.-philol. Gl, 3. Nov. 
1866. S. 232) in Vs. 66 auf uuetz und mtenago der richtige Keim 
{uuartil) gefunden ist (hmuMhhan ist Malfililung, uuaHil Hauptstab)} 

*) Die Citate nach Müllenboff und Scherer. 
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man kann also Vs. 7 hmoäarmo, 19 hmtiMk&mo, 30 hmaada, 60 
hunOr^ 62 fttctttfi, 64 AutM^ftAa, 66 MttiteJtAAaii, 82 1d$miJi, 92 AintöJlfty 
93 Imuaz einsetzen, wie die gleichzeitige Entstehung mit Ys. 73 ver- 
langen würde, ohne daß irgendwo die AUitteration gestört wäre; auch 
^ und 82 kounea riiclit dagegen sprechen, wie Müllenh. HZ. 11, 382 
glaubt: 1 Reimstab im 1. Verse genügt: 

ni uueiz mi huuiü puozi, 
sär verit si za wwize. 

2588an sih ar dero hieuuo vazzun; 

Bcal imo avar sin ^ip piqueman. 
Freilich darf man Idssan nicht streichen, wie MS. in den Denkm. — » m 
Reimstab fiUlt auch in 30 weg ; dafUr gewinnen wir einen neuen in 7. 
Bei diesem unzweifelhaft alterthümlichen Stand der Allitteration musa 
es nun sehr aoffiülen, daß plötzlich 2 Verse, 61, 62, mit unbestreitbar 
beabsichtigtem' £ndreunbegegnen.Nur der zweite allitteriert daneben 
noch = tmek : was aber bei der deutlichen Absicht^ eine Beim- 
strophe nach Art Otfrieds an bilden, nicht in Betracht konmien kann, 
wenn auch nicht mit Hofioaann aus dem Gr un de, weil wäu an falsche^ 
Stelle Stande (vgl. Ys. 58, 59. Hildebr. 40. 60).*) Endreime ohne Alliti 
sind aber überall Merkmale späterer Bearbeitung. Und fUr spftter er- 
klären denn diese beiden Verse auch aus Gründen det Inhalts, auf die 
wir unten kommen werden, übereinstimmend Bartsch, Feifalik, Müllen* 
hoff in den Dkm. und (uach Zamcke's Vertheidigung der Einheit) 
Hofmann. 

Das Ergebniss unserer ersten Anforderung an ein einheitliches 
Gedicht: Richtigkeit der Allitteration, ist also: das Gedicht hat jüngere 
Verse, es zeigt Spuren einer späteren Bearbeitung. 

II. Zweitens verlangt man von einem einheitlichen Gedicht, daß 
es keine Widersprüche enthalte. Haben wir also oben Entstellung 
der alten Gestalt yermuthen müssen, so werden wir diese anzunehmen 
doppelt geneigt aeiii, da wo sich einzelne Züge widersprechen. Bas Letzp 
tere aber war es, was mir vor mehreren Jahren beim ersten eingehen- 
deren Lesen des Gedichtes auffiel, und wovon ausgehend ich schon 
damals, mit der ganzen Uttwatiir Uber Muspilli noch tö llig unbekannt 
wesentlich dieselben Umstellungen vomahm, die ich qnten darlegen 
werde, — indem ich mir dazu bemerkte; ,Im ersten TheÜe (bis Vs. 30) 
ist nur Ton.dem Gericht über die einzehe Seele die Bede, im zwei- 
ten vom allgemeinen Wel^ericht; im erstea ist das ürlheil über di» 



*) und obcu §. 48. 
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Seele — oder vielmehr die gewaltsame Entscheidung durchs Faust- 
recht — bereits vollendet, Lohn und Strafe vollzogen, im zweiten 
findet noch einmal am Ende der Tage, nach Untergang der Welt^ 
ein großer Gerichtstag und regelrechter Prozeß statt. 

Ich schied daher Ys. 1 — 30 als ein besonderes Gedicht ab, ließ 
mit das hortih rahhm ein neues Gedieht beginnen, und zugleich, dec 
besseren logisehen Anfeinanderfolgo wegen, die Verse «d denne der 
nuMgo khnminc bis kimuMt lu^pita der BeMhieibung des Kampfes 
nachfolgen. 

Gans ähnlich ^d ick nun ancb bei Bartsch (a* a. O. 12 ff.) 
mit dm hdrUh raJMn ein sweites Gedicht begonnen (Va. 37 — 62), 
und mit sd dmuM dar m. k, sogar dn drittes (31-^36, nnd 63 bis 
Ende). Bartsch atlltst sich anf die epische Eingangsformel Ys. 37, anf 
den besseren Anschluß der Theile und auf die bemerkte ünTercin- 
barkeit der beiden Urtheile über die Seele. Zugleich findet er im gan- 
zen Gedichte heidnische Elemente, und hebt von den 3 Liedern nament- 
lich das zweite als dasjenige heraus, das „am meisten den unver- 
änderten mythologischen Charakter trage." Heidnischen Ursprung gibt 
diesem Abschnitt auch Faifalik und veriangt deswegen seine Aus- 
ficheidunj^. 

Kiui weist aber Zarncke a. a. O. schlagend nach, nicht nur, daß 
sich fast sänuntliche als heidnisch gefasste Züge aus christlichen Quellen 
herleiten lassen, sondern daß namentlich auch die zwei verschiedenen 
scheinbar sich ausschließenden Gerichte schon eine kirchliche Uber- 
liefening sind und zur Trennung des Gedichtes ikeinen Anlaß geben 
kiSnnen. 

Feifalik's nnd Bartsch's Gründe aar Zerlegong in einen christ- 
lichen nnd einen heidnischen Beatandiheil, beaw. in drei yeradiiedene 
heidnische Mythen, &Uen hiemit dahih: der Inhalt an. sich bairoehtigt 
uns zu keiuer Zerlegung. 

Femer steht durch Zarmdte's Nachweisangen fest, daß die da- 
malige Eirchenlehre wirklich awei yerschiedene Gerichte annahm, daß 
sie dann aber den darin liegenden Widerspruch in der Ausbil- 
dung des Dogmas eifrigst zu heben bemüht war (indem sie 
namentlich durch die Theilnahme des Leibes und die Steigerung des 
Lohn- mid Strafzustandes beim zweiten Gericht, diesem zulegte, was 
sie dem ersten entzog). 

Daß aber in einem Gedicht, wo doch die Einheit oberstes Gesetz 
ist, dieser Widerspruch sich findet, ohne irgend einen Versuch, ihn 
zu glätten, vielmehr noch recht in aller Schroftheit hingestellt, dürfte 
denn doch aufiisilen. 
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Die von ZarDcke dargelegten Ansichten der Kirchenlehrer und 
ihre Versuche, die doppelte Entscheidung Uber die Seele zu erklären, 
zer£&llen dem Wesen der Sache nach in zwei Gruppen. 

Entweder findet nur ein Gericht statt, am jtlngstcn Tage. So 
Cyrill von /Alexandrien, Gregor von Nyssa, Ephräm der Syrer. Vor- 
her geht eine'Art SeelenschUf oder Unthätigkeit, oder ein indilferenter 
Aufenthalt der Seelen an zwei gesehiedenen Orten je naeh ihrer Katar, 
nicht aber nach einem Richtersprache (Lactanz, EustratittB). *) 

Oder es finden aswei Gerichte statt, eines gleich beim Tode des 
«inzelnen^Menschen*, wenn Seele und Leib sich scheiden, ein zweites 
am jüngsten Tage. Nach den Slteren Kirchenvätern kommen dabei 
durch das erste Gericht die Frommen in den anmuthigen, hellen Theil 
der Unterwelt (des Sdtjg^ aßv<S6os)i in den nagadstö^g oder xoXnog 
^ßgaufL, die obere (nach Hippolyt rechts gelegene) Unterwelt, das 
infernum superius, die Bösen in die dunkle, untere (links gelegene), 
das infernum inferius, in der Nähe der Hölle**); durch das zweite 
werden sie dann in Himmel und Hölle aufgenommen. So namentlich 
Hippolyt, Justinus Martyr, Hieronymus, Augustin, Isidor. Die Spätem 
erhöhen die Competenz des ersten Gerichtes und lassen, der Zeittendenz 
entsprechend, die Seelen der Guten sogleich in den Himmel, die der 
Bösen in die Hölle eingehen, durch das zweite Gericht aber nnr noch 
Erhöhung von Seligkeit und Qual empfangen, woran nun an'ch der 
Leib theilnimmt. So namentlich Gregor d. Gr. und Beda, dessen großer 
Einfluß auf die spätere Eschatologie bekannt ist***). (Wackemagel, 
Basler Handschriften S. 21.) 

Anf diesem letzteren Standpnnkte Ghregor^s and Beda's, wo das 
ganze Schicksal der Seele vom erstell Gericht Ton der Entscheidong 
in der Sterbestunde abhüngt, steht nun auch die Schilderung der Vor- 
gängd beim Tode im Muspilli. Die Sede des Guten nehmen sogleich 
beim Scheiden Engel in Empfang und 

pringent sia sär 
üf in himilo rihhi; 
sie erhält pü in pardisü, hüs in himiU; die des Bösen aber leiten die 
Teufel S(w, "^sogleich 

*) Vgl. namentl. von den Stellen bei Zamcke : Lactant. div. inst. VII. 21. 
Nec tarnen quisquam pntet animas post mortem protimis judicari; und Eva€(fax£ov 
Xoyog avutQe7cti%6g bei Leo Allatini 4a ntrinsque eecleei« perpeto* in dogmate de 
purgatorio eoneenrione p. 591. 688. 

M) Bat. KpFolyt, opp. ed. Fabriciiu, Hamb. 1718, L 220 ff. 

**») Bes.';j<3regorii M. Dialog! IV, 25, und die Vision des Nortbiunbrien bei 
Beda, ed. OUee lU. 200 ff. von Zameke theUweise angelUhrt 8. 201. 
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diu* iru leit uuirdit, 
In fdir enti in finstr!, 

und beide Orte werden denn* tausk ganz mit denselben Farben ge* 
schildert wie sonst der definitive Lohn- und Qnalort, so daß eine 
Steigenmg dnrch das jüngste Gericht kanm noch denkbar wäre, wenn 
nidit dann noch der^ Lohn nnd die Strafe am Leibe daan kttme. — 
Demgemäß mußte nun unser Dichter, wo er aur Auferstehung des 
Leibes und zum Weltgerichte kommt, etwa so sagen: Engel wecken 
die Völker zum Geriebt; die Seelen kommen aus ffimmel und Hölle 
heran, wo sie die oben beschriebene Belohnung und BestrafuDg 
empfangen haben; sie ziehen ihre Leiber wieder an; Jeder muß seine 
Sünden bekennen und geht danach zur höchsten Seligkeit oder Qual 
ein. Aber das Muspilli erwähnt mit keinem Wort der früheren Ent- 
scheidung, der verschiedeneu Aufenthaltsorte der Seelen, die es doch 
eben geschildert: Die Menschen stehen auf aus dem Staube, lösen 
eich aus des Grabes Belastung, erhalten wieder ihr Leben {Up) und 
ängstigen sich nun, wohin wohl der Sprach des Weltrichters sie ver- 
setzen werde. Keine Steigerung eines frtlheren Zustandes, tlberhaupt 
kein Bezug darauf: dieser ist einfach ignoriert 

Sehen wir zu« wo sich gleichzeitig und später die Vorstellung 
Tom doppelten Gericht noch ausgesprochen findet und wie da die 
Auferstäiung geschildert ist 

Unserem Gedichte der Zeit nach zunächst mögen wohl die an- 
gelsächsischen über denselben Gegenstand stehen. Die Angelsachsen 
nahmen auch wie Beda eine ESntscheidung Uber die Seele gl^ch nach 
dem Tode an nnd bildeten diese Ansicht mit Vorliebe ans. Vgl 
Judith 112 ff.: Holoibmes kommt sogleich nach dem tOd^chen Strddi 
in die Hölle, den Wurmsaal (vyrm^sJs): 

lag Be fula leäp ayddaa ttfre» 

gteie be äftsB« vjnDuni benindaiy 

gast eihr hveatf vftooi gebondsai 

under neovaloe näi hearde gehftfted 

and \)SBT genydersd Tä^ in helle bym$ 

8fi$lS gesseled ifter hinalde. 

Phönix 484 fLi 

dd 1^ ende qnned snüde ««ndad 

ddgommcs, advlum hintmmt 

)ionDc de&d nimed. . • • • Isenc lichoman, 

ealdor anra gehväs, pser hi longe beöd 

aud iu eoi dau fädin od fyres c^fmt 

foldaa bi)>eahte. 
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Orist 1667 fF. (Abschied der Seele vom Körper): 
ofgicfcd hi(') })ä8 eordan vynUQy 
forUeted Jjäs Isenau dreamas 

and hi6 vid ])am lice ged^ed, 

«ad der Engel spricht zu ihr (1673 ff.)« 
vegBB }>e slndon T§de 
and vuldret Uöht 
toilit oät^ed; 

eivt DU tidüm 
t$ Pom kdlffon hArnl 

Also ganz dieselbe Vorstellung wie im Anfang des Muspilli: die 
Seele wird sogleich zur Seligkeit oder Verdammniss abgeholt; — noch 
näher ist die Uebereiustimmung, wo ein wirklicher Kampf von Engeln 
und Teufeln stattfindet, wie in Älfrics Homil. IL 334 if., wovon unten. 
— Demgemäß lesen wir denn aber auch, ganz entsprechend dieser 
Trennung von Seele und Leib: 

Bornes däg 102: be6d \>onne gegädrad 

gKst and bänsele, 
gesonmad td ]>aBi sSde; 

in demselbeii Gris^ in dem der Tod so besohrielien war, wie wir eben 
sahen, kommen beim Schall der Posanne die anferweckten Mensdien 
(889) als £ngel nnd Teufel, weiß und sdiwä», vor Gkrieht, je nach- 
dem ihr bisheriger Ad^entiialt besdiafibn war: 

895 ff ))ar gemengde beöd hvltta and sreartra, 

onhnto gelftc §o& htm i§ häm mseujpm 

ent^a and wtgdkß 
beorhtra and blaon; engfam and M9»n» 

Teorded cgnue 

nnd. eb^da 1028 ist dar Vorgang der AnfersWhnn|p näher so be- 
schrieben: 

fKfone ean brada ' evic ftriiaa, 

Adames eynn leodum onfön 

veor(ted foldräste edgeong vesan .... 

eardes ät ende. hafad ätgädre bu 

Sceal ponnc änrft j^ejivjlc üc and Bävle. 
fore Cristes cyme 

auch der Phönix, aus dem wir oben 484 ff. verglichen haben, lässt 
demgemäß beim Gericht 513 leomu lic somod and Ufes gcest sich wie- 
der vereinigen; 519: gmsfm hveorfad in hdnfatu\ vgl. 523. 584, sowie 
Heiland p. 125 bei der Auferweckung des Lazarus. 
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Ebenso denn auch im Liuaer Entekrist, Fundgr. 2, 130, 25: 

8a Ee der stunde gehitin hcmt unz dar, 

von der engil munde unt ouh die got in tiner bewart 

dizint diu born dicke. vü §oont behaUin hat 

in aime onginblioke oder ni iz nmbe ti stet: 

Intiiit die totin «Iii, die rabk intaa algeliche 

heid* die m dm kdkuttdh mit yammi «be wttrüehe. 

Li der GlSrlitier Evangelienharmomei Fandgr. 1, 201, 1 : 

eo diommt von chriate di toten si wecdieat, 

di vier emmgeliste, «o §amwt tiehjuren 

daz geben sich chaeehet, Up tmde sele. 

In dem Gedicht von den 15 Zeichen H. Z. I. 117 dieselbe Vor- 
■telltiiig: m Folge dessen sj«hen Himmel und Hölle leer (dasn noch 
mit ansdritoldidier nnd Kenrorbebendei^Bemlnng auf huoch): 

861: an dem driseDden tag de§ ia^ itand aU heOm» Ubt^ 

so erstand si all von dem grab. und da» paradys, 
diu grebcr tuont sich uf, daz schaffet krist der rieh, 

die toten rihtut sich dariis. 90 kamt denn mit vollaut 

diu bnnrh sagent uns inair: tedlichen sin qm^f. 

Nur aus der Vorstellung eines Zwisclienaufeuthaltes der Seele in 
Himmel und Hollo und der Wiedervereinigung von Leib und Seele 
am jüngsten Tage konnte auch das vielbeliebte Motiv eines Gespräches 
der den Lciclmain besuchenden Seele erwachsen; wie es uns zuerst 
den Augclsachsen begegnet: auch hier ist stets die Wiederver* 
einigTing der seligen oder gequälten Seele mit dem Körper das Be- 
zeichnende ftir den jüngsten Tag: Grein I. 202, 98 (vorher Va. 4 beim 
Tode: ätyndred pa iyhbe, pe <xr «omocl «esren, and täoie): 

y>onne rftde bitt sv^rlcra yrmda, 

dryhten ät ftam dnnie. ., sv& ])n unc her aer scrife. 

Bculon vit ]>onnc ätaomne 204, 1Ö9 fortan vyt be6d gegäderode 

siddan bnlcan ät godes dorne etc. 

und in dvn entsprechenden lat. und deutschen Gedichten: Karajans 
Frühlingsgabe 1839: 

et scio prsetcrea quod sum surrectura 
in die novissima, tecumgue passuxa 
poenas in perpetuum eto» 
doch weis ich ..... 
und an dem jungesten tage 
mU dir dan mich liden clage, vu a. 
Bieger in Germ. 3, 401 b (Darmstadter Qesprilch): 
des moifl ieb in i^nen beven odi! da Tort in is gein sparen: 

bis an den enocstelk^tn dach van ewen su ewen moiseil wir bimeo, 

dan dn is allis horcs gewach, des in können wir neit internen. 

und dan moia tcA in dich varen. 
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im niederlln^dien Van der Zäelen ende Tan d^ Hduume, wo die Seele 
hi den vate'was ghcstaen des lichamen daer n vie wa$ ghegaeni (Blom- 

maert Theophilus 1836) 

dat ic hier na verrissen sal^ daer moet ic merden dijn ghenoet, 

<dse God »al amen doemtu al, met di dan doghen pinen groet. 
dan moet ic in der hellen daL 
dan eomt ient n^in ongheval, 

Überall also finden wir die Rückkehr der bis dabin getrennten 

Seele in den Körper ausdrücklich erwähnt, oft, besonders wo daneben 
die Trennung der beiden beim Tode beschrieben war, mit dem Bei- 
fügen, daß sie aus Himmel oder Holle kommt. Unser Gedicht hatte 
aber doppelten Anlaß zu Beidem, da es eben noch so eingehend den 
Zwischenzustand der Seelen in Himmel und Hölle geschildert hatte 
(und zwar mit der äußersten Schroffheit) und an dieser Stelle sich 
notb wendig daran zurückerinnern musste. Der Dichter, der Vs. 8 — 17 
gedichtet, konnte die Auferstehung nicht anders schildern, als oben 
Cynevulf im Orist oder der Dichter des Entekrist zum Theü ohne so 
. swingenden Anlaß es gethan haben. 

Aber er begeht nicht bloß diese UnterlassungssUnde, er wider- 
spricht sich noch recht eigentlieh; denn erstens kann 

denne scal mannd gil^ 

fona dem molta arstdn, 
Idssan sih ar derd bl(^uud vazzön, 

scal imo avar sin lip piqueman 

unmöglicli anders verstanden werden, als daß der ganze Mensch mit 
Leib und Seele im Cirabe liegt und wieder Leben {Up) bekommt (oder 
sollte lip^ was mir weniger passend scheint, den Körper bedeuten, 
dann wäre es erst recht die SeeU, die im Grabe liegt tind die allein 
nnter mannd giWi und imo zu verstehen wäre) ; zweitens ist die Sorge 
vor dem Gericht und die Ungewißheit über seinen Ausgang nach der 
einen oder der anderen Seite (65, 66, 94) gänzlich undenkbar, wenn 
es sich bloß um Erhöhung des bisherigen Schicksals und um Mit- 
theikiahme des Leibes handelt^ und vorher schon dieselbe Sorge beim 
ersten Gericht beschrieben ist (6); drittens ist die Ermahnung^ recht- 
schaffen au leben, damit man das große Gericht nicht zu Birchten 
brauche, schlechterdings unerträglich, wenn derselbe reditschaffena 
Wandel (nach 20 — 21) schon die günstige Entscheidung des ersten 
Gerichtes herbeigeführt hat, welche ja die des Weltgerichtes in sich 
schließt; hat man durch sein Erdenleben den Himmel verdient oder 
verscherzt, so kann keine Ermahnung, keine Befolgung oder Nicht« 
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befolgung derselben (wann mllsste diese geschehen?) die Entscheidung 
des Weltrichters ändern. 

Alle diese indirecten und directen Widersprüche gestatten nur 
zwei LösuDgen. . 

Entweder steht der zweite Theil unseres Gedichtes auf einem 
anderen dogmatischen Standpunkte als der erste, auf einem 
ante- oder doch anti-Gregorianischen, — etwa auf dem des Cyrill von 
Alexandrien, wonach kein erstes Gf^richt stattfindet^ sondern die Seelen 
bia zum Weltgericht im Leibe schlafen*); 

oder der Dichter des zweiten Theilesliat sich die Situation nich% 
klar gemacht — das mnsste er aber^ wenn er den ersten Theil ge- 
dichtet — und folgt einer ein&cheren, vielleicht im Volke umlaufen- 
den Üeberliefi^ningi welche ein abgesondertes Schicksal der Seele 
.nicht kennt 

In beiden Fällen aber war es nicht derselbe Dichter. * 
Dies abo das Resultat unserer zweiten Anforderung an ein ein* 
heilliches Gedicht: keine Widersprächet 

III. Drittens verlangt man von einem einheitlichen Gedicht logisch 

richtige Aufeinanderfolge der Theilc. 

Diese Forderung berührt unser zweites Gedicht. Schon Bartsch, 
Feifalik, Müllcnhoff sind, wie bemerkt, darin einig, daß es diese nicht 
erfülle, und ich kann kurz sein in der Darlegung meiner schon vor 
mehreren Juliren selbständig angenommenen Umstellung. Unser zwei- 
. tes Gedicht zeigt folgende Theile: 

1. Weltgericht und Rechenschaft (31 — 36); 

2. Kampf des Elias mit dem Antichrist, Weltbrand und Weltunter- 
gang (37 — 50), mit Nutzanwendung (56—62), -welche den Übergang 
bildet zur Wiederaufnahme der Schilderung von 

3. Weltgericht und Bechenschaft (63 bis Ende). 

Aber Theil 2 steht ganz unvermittelt hinter 1 und hebt ganz 
wie Ton Neuem an: dass hdiHh rahhdn d. tm. 1 und 3 geboren ihrem 
Inhalte nach zusammen und der Weltbrand und Weltuntergang in 2 
kann nicht zwischen das Gericht hineinfallen^ soodern muss ihm vor- 
angehen. Der Übergang von 2 zu 3 ist ein sehr gezwungener. — 
Logisch und historisch viel richtiger ilt folgende Umstellung: 

1. Kampf des Elias mit dem Antichrist, daraus folgend der 
Weltbrand und Weltuntergaug: Vs. 37 — 57. 

2. Diesem historisch folgend: Weltgericht und Rechenschaft : 
Vs. 31 — 36 und 63 bis Ende. 



*) Vgl. Flügge, Geächicbte des Glaubens an Unsterblichkeit lU. 216. 317 ff. 
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Hiebei' &lkn die ÜbergangsTene 58—68 «nt, von deneti swei 
sich dtircli den Reim (b. oben) als später kennzeichneten^ tmd die 

(s. unten) ein persönlich geförbtes Ittckenfilllendeß Machwerk de» 
vSchreibers zu seiu scheinen. Daß durch ihre Wegrcissung vom Folgen- 
den (bezw. Streichung) die Ermahnungsreden armseliger und einsei- 
tiger werden sollten (Zarucke 226), sehe ich nicht ein: der Mahnung 
an die Richter braucht nicht eine an die streitenden Parteien zu enfr- 
ßprechen; jene konnte sich ganz ungezwungen, ohne einen Gegensatz 
zu haben, au die Schilderung des Gerichtes anschließen — ans himm- 
liscbe Gericht eine Empfehlung der Tugenden des irdischen Gerich- 
tee es mochte dem Dichter Matth. 7, 1, 2 im Gedächtniss liegen: 

xal iv ip fkivQft fiSTQstTSt uvti^stiffi&iiMai VfiXv, Daß sich beide 
Ermabnmigen an die Streitenden und die Biebter nicht entsprechen 
konnten, zeigt wohl aneb die yeibältnissmäßige Etbrze der ersteren: 
diese sollte eben nur so gut als mOglicb vom Weltbrand znr Eiimab' 
nnng der Richter ttbeileiten. — Der Ansehlnss von 63 an 36 ist ganz 
tmgezwungeu ; aber er wird es wohl kaum dadurch, daß man unter 
maha^ 63 eui anderes Gericht versteht ab in Ys. 34 und 31, wie 
Müllenhoff will, nimlieh das „gewöhnlich irdiseh-btirgerfiehe" (Zarocke 
bemerkt mit Recht, daß die beiden versdiiedenen mahal so unmittel- 
bar neben einander völlig unerträglich wären), sondern geradezu um- 
gekehrt durch die Auffassung als liimmlisches Gericht wie 34 und 31, 
und suona 65, mit Beibehaltung des unnöthig gestrichenen Artikels 
demo : daß der Mann jegliche Sache recht richte, das kommt ihm zu 
statten, wenn er zum jüngsten Gericht kommt: dann braucht er nicht 
zu sorgen^ wenn er zur Entscheidung kommt — idi wüßte nich^ 
was dagegen zu erinnern wäre. 

Die Resultate der drei gestellten Anforderungen sind also: 

1. Das Gedicht hat eine Bearbeitung erfahren. 

2. Der Theil vom Antichrist und Weltgericht und derjenige vom 
Tod und der Vergeltung sind nicht von demselben Dichter vedbßt. 

3. Der zweite Theil ist in Unordnung und bedarf der angege- 
benen UmsteUungen und Streichungen. 

Demgemäß halten wir uhs für berechtigt 
auf .Grund von 1 (und 3): Vs. 58 — 62 m ttreiehen, 
auf Grund von 2 (und 1): hmter Ys. 30 unser Denkmal in zwei 
selbständige Gedichte abzutheilen. 

Für eine vertchiedene Abfa$nt>ngsz€it finde ich keine ganz entscheidenden sprach- 
tiehen Anhaltapimkte; rie sind nicht sa erwarten bei dem geringen Umfang der 
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Btttd», und die spitera gm^bnun» AafiMiehmiog Uttto woU dM MMt rerwiiolit 
IHe DardiflÜimiig des anlantendfln hl und hm ist (i. oben) in beiden mllidg; 

nOthig jedoch nur im sweiten. Die WOrter muor 53 (Notker hat noch »ahmmrri^t 
»tüatago 66 (sonst nur vb. ttuin) des sweiten sind axa£ Ityoykfva (Oraff) ; doch lassen 
kimilzungal (im 9. Jahrhundert nicht mehr yorkommend, Qraff Spin(;]i8ch. 5, 683), das 
halbgothische «fflrf, iarf (nach Hoffinann stand vielleicht auch 86 icri)*) auch Jas erste 
nicht SU spät ansetzen; es muß auch schon zu Otfrieds Zeit, der es benutzt {Ihdr i»t 
Uh im im; Kall dno fimiH^ I, 18), liendich bekaanfc gewesen sein. — Dagegen scheint 
es mtsehieden fBr spitm Entstehnng sn spreeben, wenn der erste TheU in didak- 
tischer Sddlderang ein einselnea Faetnm giebti wibrend der swdte Handhug in epi- 
schem Fortscluitt erz&hlt, — wenn femer der erste ^ne längere Didans an einen 
«piseben Tlingang knüpft (vgl. Otfrieds Mystice und Moraliter), während der zweite 
nur sehr selten eine kurze Ermahnung einmischt: vpl. Wackemagel, Littpfsch, S. 369, 
Anm. 1., das Hildebrandslied zeigt erst einen einzigen Spruch. — Auch hat das sweite 
einige schwache Erinnerungen ans Heidenthum bewahrt (s. unten). 

Die beiden Gedichte kOnnen übrigens schon früh in Vortrag und Aufzeichnung 
Teieinigt gewesen sein; das sweite, mebr ToIksnüUSig gebaltene, war ebne Zweifel sebr 
bekannt nnd konnte sieb leiebt ans dem Gedlebtnift dem ersten ansebUeften — obne 
daA man die IKnderqnrIldie beaebtete, — oder aber einen CMsHieben an einer mebr 
ordiodoxen d<^;malisehsn Einidtnng Tsianlassen. 

— auf Ghrund Ton 3 (und 1): das zweite Gedicht "mf V$, 37 
' daz hdrtih rahhdn 

diä uueroltrehtuutson 
be|:^inDen zu lassen, also echt episch mit Berafting auf fremde 
Quelle (vgl. bei den ältern geistlichen Dichtungen; Wessobr. G. : dat 
gafregin ih. Hei. : tho gifragn ikj thär gifragn ik, so gifragn ik. Cynev- 
gifragn ic pä an v. O.; später Berufung auf Bücher: Otfr. then huah- 
hon maht thar uuarten; Cyn. üs secgact hec u. a.) und die Theile wie oben 
angegeben zu ordnen: 37—57, 31 — 36, 63 bis Ende; Kampf des Elias 
— Weltontergaag — Weltgericht , endlich, wenn nach Wackemagels 
kaum zn bew^eender aber sehr ansprechender Vermuthung das Bruch- 
stück vom jUngaten Gericht, Fundgr. II, 135, Wackem. Leseb. I, 153, 
die Fortsetzung unseres Gedichtes war'"'"), zum Abschluß noch die Selig- 
keit der Gntennnd die Qual der Bösen. Wir hätten damit diegesammte 
altdeutselio EBchatologie in einem Liede vereinigt vornns, vor 
welchem die Verse 1 — 30 gana stOrend und widenpreehend wXren. 

Dieaes nrsprüngliehe aweite Gedieht mn&Ote also die Verse 
37—67, 31—36, 63 bis Ende, das erste Vs. 1—30. 

8w den Text 

**) Ks aebtteßt gerade da an, wo unsere Handschrift abbricht: beim Voran- 
tragen des Kreuzes und Vorseigen der Wunden; dann folgt die Eröffnung der Bücher 
(Tgl. Musp. 69 in ruovu). Könnte es vielleicht gerade Überarbeitung des folgenden 
ODS verlornen Blattes der Hs. sein? 

ZUMICUSPILU. 6 
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Alle diese Entstellungen der urBprOnglichen Gestalt der Gedichte: 
dtliften aioh leicht so erklären: 

Ludwig der DentscfLe (Schmeller, Mnsp. p. 6, und Wackemagel 
lit^esch. §. 29) oder wer sonst mit des Alters irrendem G^dilchtniß 
diese Lieder aufzeichnete, hatte beide schon als Ganzes in der Erinne- 
mng mid schrieb zuerst das (jüngere?) Yollstitndig auf (außer dem 
An£suQig, der ihm entfallen sein mochte, wenn das nieht Fehler des 
Handsehriftblattes ist) (Ys. 1 — 30). Sodann fielen ihm von . dem zwei- 
ten zuerst die Verse id dmne -der mah^o Idmnmc (31) ff. ein und er 
schrieb sie (mit großer Initiale !) nieder, bis ihn das kiuuerkot hap^ta 
(86) an den ähnlichen Schluß des ersten Liedes inßer ni nuevkota) 
gemahnte, dem er die Anfangsverse des zweiten {daz hortih rahhon) 
folgen zu lassen gewohnt war. Er schreibt daher unbeirrt so weiter 
(37 flf.) ; hinter 57 etwa ftililt er aber die Lücke, die jetzt durch Vor- 
wegnahme der Verse vom Ansagen des Gerichtes und der Rechen- 
schaft (31^36) entstehen muß bis zur Schilderung derselben; er füllt 
sie aus so gut es geht und bringt einen leidlichen Ubergang zu 
Stand^ woba er ausspricht, was eben sein Herz am nächsten bewe- 
gen mnsste: eine wehmüthige Betrachtung über den Streit von Bluts- 
verwaadten, das Unglück seines Lebens; neben dieser für den Styl des 
Ganzen wenig passenden Specialisierung fließt als Merkiyal der Fosthu- 
mität bereits eine ganze regelrechte Beimstrophe dem Zeitgenossen 
Otfrieds in die Feder (61, Dann nimmt er das ursprüngliche 

Gedicht (63 ff.) ^eder auf und bringt es völlig zu Ende. 

[Viel unwaiucseheinlioher als diese leicht erkllrliche Venehiebnng scheint mir 
die Annahme, dsft Ts. S7— 62 ein ZuMts des Bearbeiter« ad, weldher „die dem Welt- 
gericht Yorancehenden Ereignisse, die in dem iltereo Gedieht fibergangen ware% 
schildern wollte, aber mit sdnem Zosats an die falsche Stelle gerieth**, wie Hflllen* 
hoff Dkm. 261 darzuthtin sncht, der hicf auch die Zusammengehörigkeit von 36 und 63 
anerkennt. Der Verfasser eines so trefflichen lebendig bewegten Stückes wie 37 — 62 
hatte ihm auch die richtige Stelle zu geben gewußt, anderseits trägt gerade dieses 
^tiick entschieden das alterthümlichste Gepräge und ist auch poetisch viel besser als 
63 — 72, was auch MüUenh. a. a. O. zugiebt] 

, *) YieUdoht ist aneh das unrichtige fiuprinnit Ar farprennh eine Ungenaoig- 
keit späterer Zfitt vgL ««igekehrl das Trane, ffir das Intrans. in der Sanffallischea 

Rhetorik, Hattemer Denkm. des MA. n, 577. sin bald ellin ne läset in vellin, wo 
zur Hf <t;ilifrung der Ansicht von Haupt (Miillenh. u, Sch., Dkm. 318), daß vollen für 
Valien mundartlich thurgauisch sei, (wofür im 12. Jahrb. der Lanzelot, im 14—15. 
di«' Appenzeller Reimchronik spricht), auch noch der Sprachgebrauch des heutigen 
'i'hurgauer und Schaffhauser Dialects gestellt werden kann, in dem man jetzt noch 
kdn Fallen, gefallen hört, sondwn niur feUa, gfella. Vgi das allgemdn sehwelie-' 
irschi» heba intr. » fest 8«n, danent, das daneben aneh als Trans, dien^ wol&r mhd. 
ebenfidls stets haben. 
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Dies Alles festgestellt, wilrden »ich Theile uud Gedankengang 
folgendennaßen herstellen: 

1. Gedicht: Vom Tode und der Vergeltung. 

(Episch-didaktisch, jünger?) 

7«. 1—30. 

i,Dem Menschen ist gesetst zu sterben. Die Seele yerlfisst den 
Leib; HimmelB- und HdUenheer str^tet um sie. Siegt das letstere, so 
kommt sie ins ewige Feuer, im anderen Falle ins Himmehrdch, wo 
lauter Leben und Seligkeit ist 

Moral (18 ff.) DeOhalb ihue der Mensch Gottes Willen, auf daft 
er nicht in die Hölle zum Satan komme. Wehe dem, der, im HöUen- 
feuer brennt: Gott erhört seinen Jammer nicht. 

2. Gedicht Vom jttngsten Gericht 
(Episch, ntor?) 

r#. 87-57. 31—86. 63 bis Ende. 

„Das habe ich vernommen von den Weisen dieser Welt^ daß 
der Antichrist und Klias einst mit einander kämpfen werden. Elias 
streitet für die Frommen ums ewige Leben, von den himmlischen 
Mächten unterstützt^ doch soll er, nach vieler Meinunf>^, verwundet 
werden; der Antichrist kämpft für den Satanas, daher wird er sieg- 
los. — Von des Elias auf die Erde triefendem Blute entzündet sich 
der Weltbrand: Berge, Bäume, Flüsse, Meer, Himmel, Mond werden 
vertilgt, die Welt verbrennt, so daß kein Stein stehen bleibt; dann 
naht der Gerichtstag {stüatago) im Feuer (55). — Der König entbietet 
dazu unter Bann (31 &), und alle Menschen mttssen vor ihm erschei- 
neu, um Rechenschaft zu geben Uber ihre Thaten^ Deßhalb (63 ff.) 
sei der Mensch gerecht im irdischen Gericht, so kann er beim himm- 
lis<dien ruhig sein. Denn alle Ungerechtigkeit alle Bestechung ver- 
aeichnef der Teufel in ^ Buch. — Durch dn Horn angekündigt, 
filhrt der Weltrichter mit seinem Heer 2ur Gerichtssttttte; Engel wei- 
sen die Völker der Erde zum Gerieht und wecken die Todten auf, 
die sich aus dem Staube erheben und Leben empfanguu, um den 
Lfohn für ihre Thaten zu ernten. Umringt vom himmlischen Heere und 
den Guten, sitzt der Herr zu Gericht. Alle Welt muÜ erscheinen und 
Alles wird offenbar, ja sogar durch die (ilioder verrathen, außer was 
mit Fasten und Almosen gesühut ist. Dann wird das heilige Kreuz herbei- 
getragen und der Weltrichter zeigt seine daran erhaltene Wunden. 

[Jetzt (nach dem Bruchstticke vom jttngsten Gericht) werden dip 
BUcher vorgeleaeu, doch mit Uebei^gehung des Gebeichteten; die. Bö- 
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sen schämen sich, die Guten frohloeken, weil ihnen ihre Sünden ver- 
geben sind. Die Guten werden ins Himmelreich geladen, die Bösen 
ins ewige Feuer geschickt; sie rufen reuig Gott an, aber es ist zu 
spät; auch die Guten verweigern ihnen, als Feinden Gottes^ ihre 
Hilfe. So gehts cum Scbeideu und die Bösen jammern in ewiger 



Text des MuapOlu 

Vorbemerkiing 1. 

Nicht all ob er gerade tabr iUL Nmes böte, sondern nur lu leichterer 
Yergleichang ich meinem Texte noeh den bandtebriftliehen nach 

BMiner kfinUeb in Mifaiehen vorgenoomienen Lerang Toran. Man «ifd indewen 

•ehen^ daß er mehrfach ErgSnanngen zu Schmeller gibt, der im Druck Man- 
chcB vorsichtig zurückbehielt was er froher geleMDi — and daA er Docena 
Letart in erwünschter Weise bestätigt. 

Ich folge in Bezug auf Wortabsetzung ganz der Hs., indem hier eine 
solche fast nirgends zu bemerken und jedenfalls vom Schreiber nicht 
beabsichtigt ist, vielmehr die Zwiiehenräome gans miregelmäßig, und oft inner- 
halb einei Wortea viel grOßer sind ab swisdien awei WSrtem, ja viel&ch der 
End- nnd Anfkngtbncbatabe swvier Werter aneinandergesogen enebeinen. Nur 
wo das Spatium wirklich absichtlich gemacht scheint (oft recht aufFallendf 
mitten im Worte z. B. unten ZI. 33. 58, vgl. 11. 19 mit Punkten), gebe ich es 
wieder. Bei dieser Ungleichmäßigkeit der Schrift konnte ich auch meistens (wo 
es doch geschehen konnte, dienen Doppelpunkte dazu) keine bestimmte Anzahl 
von verlorenen Buchstaben angeben — sie ist auch bei Schmeller meist 
nur annähernd und oft willkfirlich, nach der Conjector — und habe mich mit 
Frageseieben (nnd vngeflUir entqnreehendem freiem Banm) begnügt^ wo- 
gegen enraive Badistaben dia niebt mit T^Iliger Sieberbeit Erkenn- 
bare beieiehnen. 

BibL Reg. Monac Cod. lat. 14098, £mm. 98. cimel. 21 (Cod. £mm. B. VI). 
Fol. 61\ 

intacpi • queme . dazertouuanfcal 
vnantafar • fofihdiurelaindenriud 
arhenit entifidenUhhamoDlikkan 
ftkiiÜ • fqviniiteinberilSonabiniU 
6 mugakni daa*andar-fenapeUie 
daipagaat • Ihranpi • goigen 

mao • din • fcianaaidiaruonaar 
get • iannederemo(»iu A)herieQgiba 

t :tnerde,uuantaip : : : adazfata 
] 0 nazrer^irindi • kuuinnit • dazleititP : a 
f ardarira • leidnnir . ditinfuirenti ' 
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finltri daz • üftretuirinllhding • 
upi • riahauarkihalontdie diedar 
fonahimilequemant • entifidero 

16 engiloeigan • nnirdit • diepringenl t 
far • vlin -bimiloribi • dariiftUpanotod 
libotano • finftirelidaanoforga :dt f 
neomanfiah,dennedermaninpard 
fu puki uuinnit • huTinhimile d ? 

20 quimit imohilfa • kinuok pidift d f 
mihbil • alero • manoaueHhemo 



Fol. 119" dsB SohliiMMilta teSanM PoL 180* JkiMUmmmm Aiah 

& Avff. BfwMai Tgl. dM AMlvile t. Man- „ I«liHff ta Dertite; vgl. »Mri&) 



dazin • ef finmuot • kifpane zadiu • forgendratoder • fih funtigen 

dazerkotef • uuillun kernotuo uueiz ,uuedemo • inuinftrifcalfino • 

enti ■ hell(»aa « ?)afuir harto • uuife • , uirinaftuen ^prinnan • inphbeduift 
25 pehheC • pinadar pintit - derffttami (»lu »)30 rehto*palwiiediDk,dasdermui 
altift • hdina • laue • fomaehiidcgim huftiegote «ntimio • hilftniqiiLiiit • 

(nM) 

FoL 1S0\ 

goapitfih ♦ kinadadin nnanaefd» 
nüTtiiikibaeCiiiUiBi-lir Ungoto 
aiuiite*hiar*iainMvoliia(Awi4)ll«r aiiuMr 

85 kota ,sodenne • der • mahti go ' khanin« 
dazmhal • kipannit • dara • f cal qnemanclian 

nokilihaz • denne • nikitarparnonohbein (Kouwf) 
denpanfurifizzan • nialeromannouelih 

zedemomah {ah aufDinander) ale • fculi ^Darfcal • erauorademorihe 
40 cheaz rahha • ftantan • pidaserinnnerolli: ; 

kiaerkoHh («■• f^) ap&a,DaihortOi - iralihoii • diaune 

foltrdi (■« b) tamfon • das • fcttlider - aiiti %ciirifloiidt 

eUafepagan der aaarchirt • kiaoafanit • denne 

nurdit • nuntar • innaih (strich dadurch) c • arhapan:klien • fonfia 
45 Tokrefticdiukofa • ift > fornihhil • heliaf^ftritit 

piden - heuigonlip • nuiliden • reht • kernon • das 

dazrihhikirtar • kan : pidiufcalimohelfan der 

himileC • kiaualtit der&ntichrifto • Ae^nde 

moaltfiaiito • Xtetpidemo • fataaafe: derinan 
50 var * fenkaa • cal;pidin • fealeiindennic • (PvMt) 
eti Qantpiaallaentiiudomofinde • ISga 

: ofuaerdan ;Dohaaamt • delnidagotman 

nodaihliaf indemouiiige.anniartit ' 

FoL 121% 
dadüiafeTploottnerdakilrinfit 
55 ^SDinpiimandiepargapoommkiaentit* 

enihcinerdu • aha • ar truknnetmuoruar 

(auilhit fih foili zot ' loogia • derhimil • 

mano • nallit • prinnitmit tilagart • 

rten nikirten titeikinerdu ;uerit denne 
60 rtuatagoinlant • aeritmitdiuuuiruar 

honuifon ;Daniimacdennemakandremo 

helfiMi «iionid^moinnfpUle • denne • das 

pteitawiaMallasnaiprinnit • entüm^^ 

entilaftizallazarfurpitmnariftdemie 
65 diamarhadarmandarheo • mitfinenma 

gonpiehc;Dia (PiuJrt?) marhaiftfarpi 

felaCt&pidgnganniniginitaaiaptt^ge 



IUeinH*ßsainue;,pidiiiirt donaaaeCo 
gnotdenner • sedemomahaleqiiiinitdai 

70 eiTa3ioBOiieliharatoarteile;Denemdar' 
erforgen •deBeenedeniraoniiQtn 

tniu'ezderunenagomanuuielihanuMf 
tilerhab& • dennermitdenmiatoumar 

ntdsreta;Qazder-tiaual- daipikita ? t 
76 fhwpis inraoCaas 'r)mirahono • xielihadaidenna :r: 
püe^fnimitadazeriz- allaz- kifag&demiMr t 
mfuoniiqiiimit;ififcolta*lidmaimoh«iii ? 

Fol 

T r ? ? 

ti(m?)erdia(er}mietun:nt:engd*ier t r 
80 tenumnonobbeinmiatiiii ? ? f 

milifcahomkilutitmirditentifihflcr : J/ana ' ' 
fendarheuit jderdarroaaiuuircal toten- entilepen ? 
I^eimeheidt* lihmitimoheriomrfftadjudftallaifopa : d 
Dazimomomankipgannimak ; £)ennetLerit : r en 
86 mahalltetidf nidar kimarchotilt daruuirditdiu » 
oadiamaiidarhiorageta;peimeuturanten^Iauperdi r 
inailuntaettfaMitdeota«TniiIIkntzediDgedeDnc ? 
manogili : : onadenimoltnarftenlolfan- fihardemle f 
nazapn alimohauarriDlippiqaemaDdazerfinret 
90 <dla»kiriihhomimo«rienttimo«fterllnent>tiiMirt ? 
uuerde DennedergiTizzitderdarfnonnanrc ? 
^eriarteillanrcal- totenentiquekkhen ;[)eiinef tet 
piengUomenigiguoterogomonogaiüftfoin r 
araqmmitzedeniiiliMngnrouilo] diadami 
96 (tent- fodarmannonoheinuii'tpimidanmmak 

Ideiine- baut- fprehhan- houpitTageuallero t 
doiitteliheiuiBUndenlaBganiiigernuaer untar 

fftnmanhun mordelkif ''uniita ;Damiifheofolift : c 
mauderdarhiauaiht- arUagao jmegi ;dazerkita t 
100 ^tatoddJidiiMrfMJformdemotfTining ? 

^uerdeuzzanerizmitalamurannfiir ? 
e j : entiinitfaftiindio(aTifl ii)auriDakipuazt : ; Denno 
derp t- dergipuazzit ■ ap& ;Deimerzedoru |/ (^y) 
ditdenneforikitragandasfrotooh f 
106 dardcr : : lio;ochrirt- anaarhanganun ? 
giierdiom&iun- dioerinderum ? ? 
dioerdarahdetfemanciiimerinAm t t 



Vorbemerkung 2. 
In der orthographischen Schreibung unseres Textes, den wir nun nach 
der oben (S. 81) festgestellten Ordnung folgen lassen^ leiten uns nachstehende 
Beobaehtangen: 

(Consonanten:) 

1. Die Tennea stehen auf rtreng ahd« Stufe (awgenoinmeii die Chitta- 
ralis im Inlaut); einzelne Abwcichangen sind auf diese Stufe zorackgefiibrt» 

Pf im Anlaut« — Die Hs. hat consequent: tac piqueniet stet jri, wiiit 

^iuallan, . .s pluot; ■ — rehto paluuic, die pringent, pardisu pa^ 
die jjerga ^oum; dar ji^iutit, dar p'i, kitar jpainOj denj>ani — alfO 
iowohl nach Vocal und Liquida, als sonst. 
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im Auslaut. — - Hs. conseqnent; Up. 

im lulaut, — Hs. hapet (36 u. ö.), uplles, uper, umpi, ipu, houpit, 
arfurpit, ipu, upi, selbst arhapan; daher war aacb üti gegen die 
Iis. hapet za schreiben. 
h, im AalfHit — Hs. rehtforoon; er Jbotes; nnilhui ikemo; in iähiiefin; 
kitindi tinniiuiit, hStbk tiniiok, chimno tilihas, ni litar; also eben- 
falls naeb jedem beliebigen Auslaut des vorhergehenden Wortes; 
daher war andi in 7 ei kihalot, 81 manno kilih k durchzuführen. 
Consequenterweise wäre auch sö kuot, ze kote, . .6 kotmanno, mit- 
tilakart, . .i kuotero komönö kart, — himiliskin kote, — arket zu 
schreiben gewesen; doch nehmen wir hier lieber Schwanken der 
Mundart nach der Notkerischen Regel hin oder Hineinspieleu des 
IVlnkiBeli«! beim Sehreibeii ^8nig Lndwig) an. 
im Aoslaot — Hs. Uslie^ paluoie dini; (96), mac, uAk (57, rot Yoeal); 
daher aueh gegen die Hs. : dink (10 Ha. ding), intfiank (Hs. : nt 
: eng), wo vielleieht aneh der fränkische Schreiber das g verschuldet 
hat. Eine speciell bairische Dialekteigenthümlichkeit glaubten 
, wir dagegen schonen zu müssen in einzelnen auslautenden euphoni- 
schen ch für k (und sogar h), die wir (a. unten) kh schrtnben: warkh, 
wikh, einikh, piekh, hwelikh; vgl. Weinhold bair. Gramm. §. 186 
tt. 174, n. Hottsmann Altd. 0ramm. I, 1. S. S68. 
im Inlant — Ha, stets erweieht ^;oth.'S&ehs. Stnfe), was wir be* 
folgen: engilo, eigan, pringent, himOsongalon, mahtigo, l»agan, 
nnigc, lougiu, rihtungu, kisaget, Inzigun, vingOfi arhangan, soigen, 
mägon (zn mftk), megi (zu mak), u. ö. 
tf im Anlaut. — Hs. cousequent: tatin, arteilit« 
im Auslaut. — Hs. consequent: liant, sint. 
• im Inlaut. — Hs. consequent: tatin; uuanta, untar, suntigen, stantan, 
enti; Uanaltit, altist, unevolti (goth. ald^ neben alps, as. wecold), 
seolta, rooltn; harto. 
(Ffir die Gattaral*TeniiiB biaaelie ich nnr das eine Zeichen k, neben 
welchem e dorchaus überflässig ist und ganz aus dem Deatschen rerbannt 
werden sollte , — als deren Aspirata daher stets kh , nie ch , als Geminata 
kk (kkh), nie ck. — Auch qu hätte ich gern gegen kw, streng ahd. genauer 
khw (vgl. chu und chuu in den Hymnen, Ktro u. a.) vertauscht. — Die 
Abschaflung der verschiedenen Bezeichnungen für Einen Laut im Ahd., wo 
deren Identität wirklich sicher is^ d&rfte fiberhaapt in reTidierten Texten am 
Pktse sdn*] 

2. Die Med im, soweit das Ahd. sie besitst, nnd dnrehweg richtig and 
conseqnent ahd. (= goth.-sSchs. Aspir.)t der, dar, denne, dar^ deota, dinge; 
andar, uuirdit, sinde, kisindi, selida (g. 8ali))vos), kinada, paldet; nnd zwar 

tritt auch die gewöhnliche oberdeutsche (Notk., Willir.) Verhärtung des Auslautes 
bei d (goth. p) nicht ein (vgl. Otfr., Tatiun; doch stets mit): sind (2. 74), tod, 
leid, sid (70. 72), pald ; dieser Auslaut (in sind tod etc.) ist also hier noch 
unterschieden von dem auslautenden ursprünglichen t von sint haut. (Wäre 
die Lautverschiebung auch bei der Gatturalis und Lab. im Goth. und Ahd. 
regehnäßig, so mOßto der gleiche Unterschied iwischen anslaotmdem b nnd p 
g nnd k bemerkbar smn ; so aber haben wir hu Ahd. weder nrsprilngliclie noch 
Terhftrtete b und g mehr). 
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8. Spiranten. Die Labialspiraus bezeichnen wir stets mit f, nur ihre 
Erweichung im Inlaut mit v; die Gutturalaapirata im Anlaut mit kh (Keron. 
61. für eh): klumkik (die weiehe SpinuM mit h), im lolant swieeben Voceleii 
mit Ui: kireUito) geadilift kkh: wekkhant; naeli und vor Const. und im Ans* 
lent mit h: marh«, wibi» killh, geflchSrft Ui eh): kiirerkhot, faneoldittik imd 
specifisch bairisch warkh (die Hs. schwankt, läßt an- und inleuteodes h aas: 
ret, kilutit, oder fügt es anoi^anisch als eine Art Spiritus lenis vor Vocale: 
bauar, blHUuiht, heo, belias, heuigon); z und ; unterscheiden wir ebenfalls nach 
nihd. Sprachgebrauch (so auch Holtzmann Altd. Gr. 294). — Statt des tmbehilf- 
lichen uu schreiben wir stets w; für i als Cons. immer j. 
(Diphthonge:) 

4« Für TerdnEelte inemueqiienle, Termiitblieb mdtt fttnkieebe «n, «a, ie» A 
führe ich, alt gemeinahd., durefa: ob 0<**^X ^ (kipao^ti), ia (miatAnX ei (stdot 

einikh, heilfgo, weinago?). Nur das allsu coosequente ui in dem Worte fuir 
(10. 21. 56. 59. [uugir]; ebenso in den Pariser Glossen» Tatian^ Williram) 
habe ich belassen. (Holtsmana altd« Gramm. S. 258.) 

(Endungen :) 

6. -ar ist stets er geworden: uper, after; dagegen hat die Vorsylbe far 
stets diese voOera Fem. 

6. ProBominalffmdnugen : Dat. 8g. Fem. dnrehweg dem, in» (sogar «nimal 
nach der Hs. Gen. PL dem lemto); Dat. 8g. Mase. durchweg demo. 

7. Verbalendmigenf abnmtlich noch frisch: bukkan prinnan; kirahhdn 
kihaldt; sorgdn; quimit quemant kihalönt; — pringent für -ant 13 ist unsicher. 

8. Adjectivendungen, schwanken bereits zwischen un, on, en, in: liuS^lui| 
^wigon, suntigen, himiliskin, und waren nicht auszugleichen. 

9. Die Elisionen sind ohne Kegel bald durchgeführt, bald nicht; wir 
befolgen das Letstere und lehreibea 68 und 67 denne er wie In 66, — 16 ai iat 
wie in S9, 94, wo die Vecaehleiftuig dem Leser ttberlassen Ueibl; nnr 4n 
hortih 87 war die EnUiiis «i dentlieh Ton der Hb. Terlaagt 



Mit CotsiTschrift sind nur wirkliche Conjectaron bezeicboet. Die Yen- 
aiffem rechts dnd die von Möllenhoff and Seherer, nach dmen bisher eitiert 
wnrde 

Die TergUoheaen Absefarlften sind: 

D: von Docen, mitg. v. Hofmann, Ber. d. bair. Ak. 3. Nov. 66. 

Sch I: von Sehmeller 1831, in FriTatschreiben an Maßmann, — vieUach 
noch mehr entziffernd als Sch IL 

Mm: von Maßmann Winter 1831/32, uoabh. von Sehmeller. Diese beiden 
letztem mir von Maßmann mitgetheilt. 

Seh n: in Sehmeller, Muspilli 1889. 

H; Ton HaopC 1860, nach den Angaben in MÜllenb. v. 8., Denfcm. 
Citierte Ana^dieiis Wck (Wadcemagel), F (Fedbier), Mr (Müller), Mh 
(M&lienhoff) 
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I. 

(Fona tdde.) 



1 atn tak 0 piquem^, 

■ I 
cUi$ er tonwan akal. 

hwanta"») s&r ad sah dia sdla 

in doD sind arhevit, ^) 

5 enti si den lihbamun 

likkan Ü^t, ^) 

ad •) quimit ein heri 

fona iiinlU-zungalon, 

da^ andar fona pehhe: 

10 dHr pkgant siu umpL 

aorgia mak diu aila, 

unzi diu suona argdt, ^) 

sa hwederemo ^) heije 

8i kihalöt ' 0) werdd. 

^ bwanta ^ ipo nada^ aatana^ea 

kiaindi kiwinmt, 

m 

da$ leitit sia air, 

d&r iru leid wirdit, 
in liiir >*) enti in ^ ») finstri, 
*• da|ti8trebtoi«)iirinlihdink. 



*) Hm.', nite ac Doeen; ;iitac, dar- 

I Über anttac, Buontac Scbmellor I; 
:::: tac Schmeller II 5 nitac Maßraann; 
»en tac (das i einem c ähnlich) Haupt: 
nur «ehemt in a«iiliielL 



er to ian taly darüber teal D; er 
<ouuan sc :: Sch. I; er :::: an aeftl 
(ergänzt t6wian) Sch. U; er tonn an 
Bcal H; unzweifelhaft. 

>) :«aaiita Sch. L 

*) V8. 3. 4. sar so diu 86U[|iii den 
sind sih arh^vit MüUenhoC 

*) ?azzit D.; vs. 5. 6. enti si den 
Uhhamun likkan | « l&szit Wacker» 
nagel, MUler. 

o ausgelassen, nicht erloschen. 
') einas? Mh. 

I *) du a ist deutich H ; mir sdieint 11 

ebenso m{5glich; auch D: arget. arge« 
Sch. I; mir scheint t deutlich; ebenso 
DSehnilmfH. 

•) za :uue^deremo Dj Mh's Bekäm- 
pfung der Schreibung mit h (H. Z. 11, 882) 
ist nicht stichhaltig, vgl. oben S. 72, und 
schlägt sich selber doroh 74 liimilisca: 
llorn:k!klfttit 

0 aus b gemacht H; vielmehr deutlich 
aus h i ebenso Mm (auf YeranlaBSiuig des 
folgenden herie). 

"0 g: halot Sch. I; gkhalot Mm. 

") geitiiolieo Hb. 

vordere Hälfte dM k mir nnleabar. 
satanassa« "Sm, 

'*) kuiiinnit 

fair Ma, anOer Seh. I fiur. «i 
deutlich. 



10 



*') enti i^D; enti in 8oh.I; enti :; 
Seh. II, H. 

") So Wck. (dai. iiatret H«.) reJkt 
DSchMmlOi. 
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upi * ') sia avar * ®) kihalönt * *) 

did d4r fona himile queoiaiit, 
enti si ^ ^) derd engild 
eigan wirdit: 
tf did <0 pnngant sia *>) slkr 
üf in pairaiStMi, 
ddii ist Itp ftno tddy 

lioht &ao finstrt, 
selida 4no sorgün, 
^ d&r ni ist siuh neoman. 
- denne der man ^ ^) in pardlsü ' ^) 
pü kiwinnit, 
hüs in himile,' 

dftr qnimit imo hiltä kinuok. 
söpidiu ist dürft 2») niibhil 
allerö mannö hwelibhemo, 
da^ in es sin muot kispane, 

»0 



^ Upi D{ »pi S«k I; Upi Bob. II; 

ipi Mm; Upi H. 

'*) gestrichen Mh. haiiar Hs. 

") hihalont D, wohl Schreibfehler. 

«•) Sch. I. 

*») di D; die Sch. I. 

") pringant Sch. L 

*^ (lia?) D; sl« Sdi. I, Sek n, H. 

Ich vermochte {^ar nichts zu erkennen. 

") So Feußner; himilorihi Hs; vgL 
oben B. 46. 

YS. 23—26. enti si dero cngilo <>igan 
wirdit, j die pringant sia sftr tkt in 

himilo rihbi Sch. II; 
Wck wie im Test, aber himiU rthbi, 
ohne Allitt. ; 

die pringent sia üf s&rjiuhimilö 
r t b b i Mh (YembtbeUmlg nach Ladunann \ 
über In vgl. oben S. 7 unten.) 

vs. 27 u. 28 dar i i f 1 ' ipanoto I 
lihot ano finsti, darüber: ist lipauo 
tod D; dari ist Hp ano Xod lihoX 
ano finstri Beb. I; dari i8t:ip ano 
to: lihot ano. finsti Sch. II; Ähnlich H; 
mir >bid aUe Bnebatabeii iweiiSBlloa 
dariistlipanotod | libotano* finsti. 

**) Sorga <iar.,...eo man siuh, 

{'trän MmA 

Aber der Lfleke; ni»t nB; sorgun aar 

ni»t neo man siuh Sch. I; sorg::* 
:::*|neo man siuh Sch. II; sorg: 
«*:::*! neo man siuh H; ich lese 

sorgu: d I neoman siuh. Über die 
Umstellung (nach Mh.) vgl. oben S. 47. 

") man Sch. I; der erste Strich von 
n Ist aber dtutUch. 

*')parad{saDMra; paraiÜ«« Scb I; 

par::sa, ergänzt pardisu Sch IT., H; 
das d schimmert noch etwas durch, 
denne in pardfisülderman pü kinnin- 

nit Mh., wegen der vier Heb. 
denne in paradisu | pfi kiaainnit 

der man Fcußuer. 

'*) pid ist d ft M»; leb konnte nur 
pidistd lesen. 

aloro manonnelibemo Hl. Qans 

gestrichen F. 

**) Etwa eine Umschreibung mit spuon: 
enti er sib des spuon lIi^^S? (Graff 

Diut. 3, 68) 
enti imo des spuo? (Boeth. 3, 12), 
wenn Leisteres wegen der Stellung des 

Hauptstabes angienge (oben §. fi. Anm. 1) 
pidiu ist dürft mihhil allero mauno 
welihhemo II das in es sin muot kis- 
pane Sch II; wie wir Mb. 1859; wie wir, 
aber die Iittoke nach pidiü ist dürft 
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da^ er kotes wälan 
« kerno tuo, ") 

enti heiiu, iuir 

harte ^sg^^O 

I I 
pelmeB pina, 

dfir piatit der satana^^O 

altist 

86 mak hukkan**) sa diü, 
sorgen orätoy 
der sib santigen wdi^. 
demo ia iiustri skal 
» sino firinä ßtüen,^«) 
prinnan in pebhe; 

dai^ ist rekto palwik dink, 
da; der man haidt ze gote> 
enti imo liil& ni quimit. 
55wänit^^) sih kinada 
diu weinaga 8ela: **) 
ni ist in kihnktin 

himiliskin«») gote, 
hwanta hiar in weroltt 
^ alker ni werkhöta. 
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mihhtl «genommen Mh. 1864 (erglbost: 
das ze pidenchanne). ..«.das in 
esllsin muot kispand Mr. 

••) tüoü Mh 18i9, kituoe Mh. 1864. 
8» ob6ii §. 8. S. 9. 

") uui'se Mh. 1859,pilHiifie?kTh. 1864. 
Vgl. 32 und II, 33. Das aweite 1 von heila 
ans e gemaoht? 

**) Z ans • gemaehl 

Vß. 44. 45. 

dar piatit der satanaz 
hartost heii^tsn laue F. 

dar piutit Satanaz 
der altisto heizzan laac Mh, 
wegen der 4 Heb. 

haekan: Sch. II, huckann Mm; 
aber das Eweite n ist deuilieh radiert. 

»') suntigen D; suntigen Sch. I; 
25 8untig:n (erginit snntigea) ßch. II; 
sunti^on Mm; saatigen deotUch 
wie auch mir scheint. 

**) Über ü vKl. Mb. Dkm. 266. BZ 11,384 
(•tuen Seh F Wck) 

haretD; hare: Sch. Ujaberrieb- 
tig bar& Sch I MmH ich. 

pinnftnit F. 

•*) Yb, 66. diu . . . D ; Lücke Sch I ; 
diu :::::: (ei^Snzt diu wenaga 

sSla Sch II; das Blatt ist beschnitten, 
doeh erkennt mau deutlich diu uuenac 
sela; so auch Mm H, vgl, Mm*s Faoaimile. 

**) Über die schwache Form Qrinun Gr. 
4, 676. gote himiliskaa F. 

d&r after?? Der hintere Strich des 
a ist so weit heraufgezogen, als hätte der 
Bohreiber ein d machen wollen, si dara 
after ni uuerkftta F. 
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(Fona 

hdrtih rahhöa 
du werolt-rehtwtoon, ^) 
da; skuli der antikhristo 
mit ^Eliase pagan. 
« der waikh •} ist kiwlfi&int: 

d«me wirdit imtar *) in 

Wikh *) arhapan. ^) 

khenfun siut ^) sd khreftik, 
diu kh^sa ist ad imliliiL 

iaa ^) stritit 
10 pt diu ^wigon ^) lip, 
wili ddn rehtkemön 

da^'o) rtbhi kirtarkan: 
pidiü akal imo bel&n» 
der himilea kiwaltit; 
u dob waoit des fila gotmanno, 
da; ^£Üas arwartit toerde, * ^) 

Der antikiiristo stk 
pi demo alt-iiaute, 
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II. 

muspille.) 

') h scheint am n gemacht. 

") aaarch Hs. uaarcMh. — kh (ch) 
im Aiuibnit ist bairiach; ■. YoilMinailning. 
97 *) aairdit*anntar Hs. 

*) uuik DSch I; uuihc Sch IT; uu»c 
Mm; ttuihc H; das c ist gaiia nahe an 
daa h herangezogen (viellaiebt toll auch 

auch der zweite Strich des h als der erste 
von k gelten, und das c wäre dann der 
•weite Ton k, also aaik). 

*) Vt. 0. nnirdit niilo arhip&nodar 

uuirdit üntar {n aulc arhiban IIb. 
1869; niiirdlt u ntar in uuic arhapan 
Mb. 1864, wegen der 4. Heb. 

der naareh ist kiaaifanit/' 

denne aairdit nntar in^uuik arha- 
pan Mr. 

*)kenfan sifD} khenfun s . Schi; 
kben fnna:: Seh II; kban'fnn sint 

Mm; khen-funsin Faes,; khen-fnns»: 
*^ H; mir war in deatlich; Ton t sah ich 
keine Spar, 

*) kora D; kota 8«b I H Mm H; 

deutlich. 

') helias, heuigon Hs, vgl. Vs. 16 
hlias; I Vs. 21 hauar, mundartlich. 

*") das wiederholt Bs. am Anüuig der 
folgenden Zeile. 

") Vs. 15. 16. Do huuanitdesuula 
gotmanno das Hlias in demo nuige 
arnnartit artit D; arniiartit Sch I; 
arnua::::: ergSnit arwartit (wirdit) 
Sch II Mm. aruuartit ist deutlich. Der 
Allitterationsstab von arwartit macht 
wahrseheinlieh, daß 16 n. 16 sasammen 
ein Verspaar ausmachten und in demo 
n u i g e ein Zusatz (so schon F.) des Schrei- 
ben ist Die Hb. bat diese Verse erst nach 
sigaloB uuerdan 24; hier scheitu^n sie 
mir aber besser sa passen des Parallelisraus 
wegen: Ya 1—8 nt Eboldtang; in den 
zwei folgenden Strophen wXren dann gans 
^ parallel die beiden Kämpfer, ihre 
Absichten u. Aussichten beschrieben. 

Ich gestehe übrigens zu, daß mich zuerst 
die Strophentheorie auf diese Umstellung 

Sebracht hat. 
oh mnftnit dee vilo | «i*t«ero got- 
mann6, 

44 das der uuiho in demo nuige | ar- 
naartit ««erde Mb* 
(das in demo uuige | der belid aruu- 
artit uuerdg Mh. 1859) 
doh uuanit desjvila gotmannö (Ver- 
muthouf willo) 



* 
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ttit pt demo * *) satana^ , 
M deriDan fSiunieiikhaiiskal: 
pidid skal er in deru wiksteti * ^) 

wunt pifSfülan, 
enti in demo * ®) sinde 

6igal68 werdan. 

» So da^ ^Eliases plüot ' ^) 
in erda kitriufit| 
s6 inprinnant did perg&, 

poam ni kistentit 
einikh>*} in erda, 
M ahÄ artrnknlnty >o) 
muor farswilbit sih, 

8wili:;6t lougjü der himil. 

Mftno £aiit,>o 

prinnit niitiilagart, 



daiH^Ifaein demo aolgejarana....; 

dann zwei Zeilen Lücke, zus. eine vollst. 
Strophe Mr. Eine so große (durch Be- 
schneiden entstendene LOcke ansonelimen, 
geht kaum an, da auf der andern Seite 
desselben Blattes nach qaimit (J^ 64) 
offenbar Nichts fehlt. 

**)*g«tkrifilliai Mh. — satanate B», 

cal (ohne Spur des s) Hs nach Allen, 
farsenkan D ; mir scheint uar-senkan* 
oal gans deaJÜeh. 

**) in derauc steti D; in deruuc]::ti 
Sch. I; in deruuc :eti Sch. II; in de- 
ruuc[«teti H; inderuuc- j eti ich. 

nairt pinalld, Aber dem letatem 
Worte uuerda piiuUlan nndi piuellii D; ::nt 
pi nalla Sch I: nunt pi ualla Sch II 
lfm H. mint ist dentKeh; Unter pinalla 
ist kein Buchstabe erloschen. 21 pidift ge- 
strichen, 22 unntdr Wl 

domo Hs. nach Allen. 

*^Z//uog er plnot sondeilMirD; ..s 

nuases plnot, darüber hliase» Sch I; 
*'::2bliases pluot, ergSnztsär sd das 
h. p. Sch n; shllases plnot, erginst 
enti daz h. p. Mm; ergänzt sO das B. 
p. Mhi 8&r hfttte kaum Fiats. 

*^ (S) 0 inprinnan D; inprinnan 
Seh I; .sinpiinnan Sch II; (djo in- 
prinnan Mm; .0 inprinnan H; mir 
scheint o deutlich. 

") enihe DMm; einhc? Sch I; eiu 
he Scfa n; ein he (oder enihe?) HMh; 
der Verbindnngsstrich des n oben ist aber 
deutlich und das Facsim. getreu: enihe, 
TgL 36 stdn. 

'*) artruknnet Hs. naeh Allen. Nach 
nh& ein all 6 od. s&r eingesohoben Mb. 

»*) minö T&Uit als vollst Vers mit 
Tier Heb. Mb. 1869. pivallit 1864 (auch 
vorgescblafeik swllistft loi&gjtf | der 
bimil; mino TÜllt.) 
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SR stein ni kistentit'*) 

(ferit ?} denne » *) stüatago « 
in lant 

ferit mit diü füirft 

driiid''«) wkon: 
dir ni mak denne uiäk aodremo 

io heliao fora demo uiuspille. ^ ^ )*) 

& d«mie der n^üv> U>(u>ink 
daz niahal^^) kipannit^ 

dara skai queman 
khunno kilibba^: 



**) attn Sb; ff^ enibe 99. 

") Die Tis. hat hier noch eik in erdu, 
mit in den Ys. aufgenommen von Schmeller 
(einik) und Müller, getilgt von Wack. und 
MüHenh.f — ohne Zweifel nur vcrestörende 
Reminiscenz aus Vs. 29; — auffallend bleibt 
das ei gegenüber sten und enibc ; — an 
•ih in erdu etwa (Bamn sehen 9em 
Felson als das Festpste auf der Erde, vgl. 
ähnliche allitterierende Verbindungen : u n- 
derdke and ander erthe, Fries. Landr. 
Ms. Amas. I, 46; Rieger LB. 206, 7; Ac: 
eor}>an, Grein II, 353, 25.), wozu dann 
noch ein allitterierender Ys. zu suchen 
wäre, darf man aber doob wohl nioht 
denken. 

**) aerit denne Hs; uerit gestrichen 
Wck; yerit denoe staatago | .... in 
lant, |] vorit mit diü vuirü | viriho nut- 
86n Mr. ; Mh, schwankt zwischen Streichung 
▼OD uerit und denne, doch aus metr. 
GrOnden. 

stnatairo DMm; :aatago Seh I; 
:tQatago Sch II; mir scheint st deutlich. 

**) ar I he Hs. nach Allen: Alle da(Ür 
nirho uiribo; ein i-8tiioh icnnufc» nach 
dem Yorhergehenden leidit anefallan, ygL 

mhale hlias. 

") Yora demo muspille helfan F; 
heffan (tehwebende Beton.) Tora mde- 

pi 1 K , so untadelieb wie 'Itfne Ton Teme- 

marken Mh. 

mhal Hfl. nach Allen. 

") kilihaz Hs. dara scal chunnöj 
qneman io kiUbbas Mh. 



*/ Die Hs. bietet swischen diesem 

Vs. (40) XL. pidin ist . . (53 ; über die 
Umstellung s. oben S. 79 f.) noch die 
Yene: 

denne da^ preita wasal 58 

*) uarprinnit Hs; schon ▼onJ.Grfnun, 

alkz farurennit ^' uarprinnit ge- 

aiia^ idrprennil, ; beewrtj vgl. oben S. 82 Ann. 

eiiti täir**) enti loflt e«) ^ugV Hs. 

^ alla^ arfbrpit: **♦) heo Hs. +) piebc Hs. 

I I 
w&r ist denne dia marba, 10 

dftr nfan dAr ^o***) mit sindn ■ 
niägön piekh '*')? 
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45 denne ni kitar fMund nohhein 
den pan iurisizzan, 
ni allerö iiiaond hweÜh 
ze demo niahale akuli. 

« 

Dar skal er fora'*) demo 
rihhe»«) 

M rahhu stantan 

da^ er in werolti 

§0 kiwerkböt bapeta. 

pidItL ist demo manne so 
guot, 

r 

deune er ^ ^) ze demo niahale 
qnimit, 

wda^ er rab^dno hwelibba'^) 
rebto arteile. 

Denne ni darf er **) sorgen ^ 

denne er ze dem sdontt 
quimit 



mahale D Sch I II; mah aus mh 
gtmacht Mm H ich. 

scüli ze d^mo mähalc Mh. 1859 
(Hauptstab ohne folgd. starke Hebung mit 
Bernfniig auf Masp. S8. 09. 78. HL. 40. 
46? 60; ygL darüber oben §. 6); 1864 auf- 
gegeben wegen der Wortfolge : ni aller6 
mann6|kiHli (melili Hb.) se demo ma- 
hale semli. 

") Qnora Hb. 

>') rihc|che Hs. 

•')cokiuuerkotahapetaD, was mit 
meiner Lesimg stimmt, indem ich mir hinter 
M nuerolti bemerkte: Fleck oder zwei 
Buchstaben? Der vordere schien mir frei- 
hch wie o. — kiuerkota hap&a Sch I II 
Mm; ah ganz eng, bo daß h dM a halb 
befasst, also ein Tom Schreiber gleich 

verbesaerter Fehler H. — Das Plosquam- 

5 elf. weiß ieh mir, mit Mb., lüclit ni er- 
Uiren; — ebendeahalb hapdt Wok. Mr. 

*^ demanne Hb; der äehreilMr eilte 
ieiner Feder TonoiB. 

*') dennerH8.;ebeBBo61; «I>er58di» 
63 Tolle Form. 

**) rabone neliba Hb. ebenao 66. 

reto Hs. Mh. stellt mn; b. o. 



") Dene Hs, wie 58. 



65 



«9)darlhef D; dar||f gr Sch I; dar: ( 

er Sch II; da^l^ erMm; dar:|er H; 
darjer ich, ohne einen erloschenen Bacb- 
Btaben erkennen zu können. Daß aber D 
und Schi übereinstimmend zwischen dar 
and er zwei Buchstaben erkannten und 
Mm. fer laB, spriebt sehr für die Lesart 
darfher,woher sich als weiterer nieder- 
deutscher Anklang neben Bten Snik stel- 
len wtirde. 

<•) qa///it D; qum\it Soh I; quim | 
it Seh n lün; qu%\ t lob. 



diu marha iit farpninnan^ 
din^^) slla stöt pidnungan,'^) 
ni wei;"^) jmit hwiü poazl: 
Bfir ferit ni^) za wi5e.*+*) 

Über diese Verse s oben S. 72. 20. 



ff) diu? ::: 8eb. ++t) st&pidungan 
Hb; stet (darüber: f-*t.ef .»eZjVZa) pidun- 
gan D. Vgl. Haupt, Miunes. Frühl. 16, 14. 

t») ninis Hb. 

+**)8aieurit D Mm. ich; .»a ■ ourit- 
"Sch I; s:::eurit- Sch II; saveurit H} 
wahrscheinlich stand sareurit (fflruerit). 
•t* «aae Hb. 
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ni wei? *») der weinago man, 
• hwielihbao wartil ^^)Qr hap&t, 
deime er mit dln niiatdn 

inarrit^'*) da$ rehta, 
da^ der tiaval d&r pi 

kitanitt stentit. 

•6 Der hapdt in rnoTu *») 



46 



) 70 



rahbdnö hwelihha, 

• I 

d»; der man er mU äid 

upiles^^) kifrumita, 

da$ er aila^ kisagSt, 

10 denne er Ee*^) de^u 
quimity 

ni skolta sid mannd oohhein * ^) 
niiatün intfähao. 



suonn 



") niueis D Seh I n Mm H. ieh In. 

niu'ez. 

uuielihan uurtil D; anielihan 
Uttri<»i8chlj uaielihÄnuu:|::ilSchII, 
«gÜm wielihhan urteil (wielihha 
wurt?); anieliha nu ur|t il Mm; 
uuielihan uu:l;«il H; uuielihan 
nti {til ich. uuelihhan Mh gegen die H». 
Daa nach Docen von Hofinann |;eeehrieb«ne 
unartil erhält also durch Schmellers erste 
Lesung eine glänzende Bestätigung, til 
war nur deutUeh. 

**) Von diesem Worte an wird flie Schrift 
plötzlich kleiner nnd enger, doch scheint 
die Hand dieMlbe^ 

mar 

marrit dsreta D; marfrit aa (T«r- 

bessert dz) reta Sch I; mar rit da reta 
Seh II; marjrit as reta Mm: da rata 
B ich, Vgl. reto 66* 

**) kitarnit stentit der hapet D; 
kitarnit ttentit der hap& Sch I; 

k ;::::::::::::: I :: r hapet Sch II H$ 

stentit der hapet Mm; kita | 

.r hap& ich. D u. Sch I lassen keinen 
Zwaiftd Über die Ftillung der LBisk«. 

ruouu D Sch I n; ruoun Mm. o 
aeheint mir ana r gemacht 

*•) ere// a sia, darüber er enti »ia7 
D; er enti »id Sch I; ::::::::: Sch Uj 
er enti aid Mm; a::::::::aj H; daa der 

iTia o (was aber wahrscheinlich die 

Hälfte eines d ist) ich. er enti sid dUrfte 
naeh D Seh I Mm gealefaert aeln; vgl. die 
Stellen in MS Denkm: Crist 1063; D6mea 
dftg 12, diese sprechen wohl auch fiir 
dieee Lesung, die nach Mit. 1859 weder 
dem Sinne noch der «Metrik* genflgt» Da> 
Ülr Mh: f« erdu, 

lipiler, daraber«p|{e«f D; npilea 

Sch I n Mm; mir war n unleseriich. 
•r 

*') ze D; ich vermochte dort gar nichts 
mehr zu erkennen: denne er | eru. (Sch 
Is denne er ze deru; Sch II z: deru). 
Man dürfte nach der Hs, u. nach Vs. 7. 28. 
62 (Mh.) die Form za schreiben und viel- 
leicht auch in 27. 34. 63. 65. 77. 80. 89. 99. 
dnre hWhr en. 

mannohhein Hs; dahinter hat D 
noch miat • tk, Sch I Mm. noch miatun. 
Keiner mdir; Ich sehe nichts mehr Ton 
miatnn. 
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enü er dia miatftn mtfumk, 
da^ er 

. uianno nohhein 
w miat^ intf&han. 

Sd da; himiliaka horn 
kihliitit*3) wirdit,»*) 

enti aih der suanAri 
ana den sind arlievit, 
»denne hevit slk mit imo 
beijd meiata, 



ZUM MUSPILLL 



**) 80 viel ist mir vom Anfang des oben 
•taik besebnittenen Blattet TOlUg dmitlieb. 

(8. oben 8. 86.) ti gleicht einem m; dia: 
%t konnte auch die heissen; vor dem t von 
' in%t iet mir ein Strieh lieliaMHr, f müee- 
bar; dahinter dentlich eng; — intfeng 
TsL ft^n entk; zwischen dz ist deutlich 
oben ein kleine«» a hineingeflickt ; die Cou- 
jeotur az er da (indem d als a gelesen 
wurde) Mm Mh ist also unhaltbar. — Die 
Lücke aber nur einigermasseu wahrschein- 
Boh la flOlen lialte Idi Ar nnmdgHch. 

Ys. 76—79: (DoMDS Abeehrifl Ton Uer 
an seilengenan) 

ti er diu mietnn/////g//// /a» er/// 

J ip . . I 
sid ni scolta manno nohhein D; 
ti er dia mietun tn az er \ 
»id ni »eoUo manno nohhein Sah I; 

:; er d:: m:::: dz er . . . . 

• :: manno nohhein Sch II; 

was an misten rnftranererlieaang stimmt, 
6Bti er die mietun ant fienc az erdu 
den scolt: manno uoh hein 
Mm (in Germ. 3, 15 u. danach anch v<m 
Mh. Dkm. 257, irrthamlich als Lesung 
Schmellers aufgeführt, und die wirkliche 
von 8cbmeller als Variante Massmaoos); 
49% »eolta manno nohhein H. 

*<) int/ithttnf Aber der Zeile D; Lücko 
Sch I Mm; ::::::: Heb II; intfaan H. 

Die meisten Herausgeber: Sch (doch mit 
Annahme einer großenLlloke)BartsehFenß- 
73 ner Mli ziehen Va. 71/72 nnd 79/80 in ein 
Verspaar zusammen; aber der Baum, der 
weggeschnittene Rand und das daiswisehen 
Lesbare gestatten ^ar wohl die AnnahmOi 
daß zwischen Vs. "rl unrl 81 eine ganze 
Strophe stand, die ähnlich schloß wie die 
Toihecgehende. YgL Mfiller in H. Z. 8, 4&6. 

") so daz? hi{milisco D; So daz h i 
milisc Sch I; S° «"« :: | milisc: Sch II; 
- So daz himilisc horn Mm; das schwache 
Nentr. Terlangt himiüska. 

**) kilntit Ha. 

*^«iiirditD; nn'irdit Sch I; nnir dit 
80b II; ntfl dit Mm; ich las uurdit. 

'*) Hs: enti sih der (ergänzt fiant? 
mahtigof) 1 send arhenit der dar 
««ennan seal toten enti lepen ftenj 
D; enti sih der (erg. .^uanari in den\\ 
sind arhenit der dar «uannan scal 
toten enti lepenten Sch I; enti aih 
der ::::::::::: sind arbeuit, der dar 
:::nnan scal toten enti lepen::: Sch 
II; enti sih der (erg. cri»t) ze demo 
{uf) aend arhenit, der dar ana {of) 
nnan eeal toten-enti lepenten Mm; 

7 
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da$ ist allaj^ sd pald, **) 

dfi^ imo nioman kipä- 
gan^") ni mak. 

Denne ferit er ze deru 
mahaUtetiy 

90 deru dar kioiarböt ist 

dar wirdit diu »uona^ 

dia man d&r io^^) aagdtiL 

denne fiuratit*') engilft 

uper di6 **) marhft/ 

d&wekkhant deotft, 

Wissaut ze dinge. 

DeuDe skal maDnö «») kilih 
fooa^*) dera aioltu arst^, 
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eriti sih der :: ana :: ar :::[ sind ar- 
heuit, der dar suannan scal toten, 
eiiti lepenten H; enti sih der :;an» 
I send arheuit; der dar suan- 
nan «cal toteu enti lepen j ich; 
▼or «na stehen sweiSMehe, wahrsch.Tona. 

Bduneller machte aus AUcn 6in Vers- 
paar; Wack. und Bartsch schnitten toten 
enti lepenten weg wegeu der Wieder- 
holung in Ya. 86; Fenß. rettete es durch 
ConjectuTTOn enti arteillan 8cal,Mh 
1869 dorch der där tuomau scal, in- 
dem «r die WIederhoIimg tod tdten e. 
1. (qnekkhen) aus dem Ungeschick des 
Dichters erkl&rte; in der Lücke Termuthete 
er snonari Mach Hanpto und meinem 
;:ana:: (vgl. Schmellers Abdruck) dürfte 
Mh's (18G4) suanari (zumal weil schon 
von Seh I 1832 vermuthet u. von Müller, 
HZ. 3, 1848 äceeptiert) nicht mehr zweifel- 
haft sein, woraus sich natürlich der dar 
suannan scal toten enti lepenten 
als nnseitige Beminiscens ron Vs. 86 er- 
lebt. — Vor send (so die FTs.) scheint 
mir nach H. ana den das Wahrschein- 
lichste, womit ich freilich Mm's ae demo 
nicht ▼ereinigen kann. 

**) pa I DMm; y&ld Sehl; pa:d Seh 
II; pa:d ist deutlich. 

*') imomo man D; imo nioman die 
Übrigen; Mh til<;t daz u.^ nio. 

*") kipfjan IIa. 

er ze de | D; er ze dem Sch I 
^ Mm; er :: :::: | 8ch I; er :: :er: | H; :r 
^ er I ich. mahalsteti nieht getrMint 
wie D. 

D hat nach diu zwei nnverstSndlich'e 
Zeichen; dt | na Sch I; d::::: | :; 
(erg. diu snona) Sch II; diu snona 
Mm; d::::: | na H; diu | na ich. 

hio Hb. ' 

**) unirdity darüber tturen^, darunter 
uurunt D; unrant Sch I II Mm H ich. 

•«) fehlt D; dia Sch I; ::: Sch II; dia 
Mm; du \ H;. di | ich. Der Sing, dia 
mar ha, nnr schwach hegvflndet, gäbe 
kefaien genflgenden Sinn. 

scal? D; «eal Sch I; :::: Seh II; 
H ich; ai f Mm. 

mano Hs. 

*') fona DMm: «ona Sch I; ;:na 
Sch II; /ona H; gili: :ona ich. 
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Idssan sih*^) ar derd hl^wd 
fa^^oQ, 

MO skal imo avar ßin lip 
piqttenMui, 

da$ er sin rebt aUa$ ''^) 

kirabhon muo^, 
enti imo after sinea tatia 

artnlit werdft. 

105 Denne der kisizzit, ' 85 

der där sucnnan skal, 
deii arteilUn akai 

t6tdn enti quekkb^: 
denne stit d&r ompi 
lU) engild menig!; 
guoterd gomonö 
gart ist so mihhil. 



losBEii i sib D: das Toqiebliehe i 
igt ein Punkt. 

*") ar deru ler | uaazon D; ar der» 
le.. I uaEBon 8ch I; «r der: le:::j 
uazzoQ Sch II; ar deru le | uazzon 
Mm; ar der« leuo | uazzon H; ar dem 
le 1 uazzon ich. Das übereinstimmenfle 
deru scheint Schreibfehler. Über den 
Audmok (l^gir [d. l Wir] faasi = 
cyraiteria, sepulturjs) TgL H, Z. 11, 888, 
Mh. u. S. Dkm. 267. 

Mb. ooirigiert 1869 ar der6 leuud 
vazzdn (ohne Mfsan sih) oder' lossan 
sih ar lonnon, wofür erst später der 
durch die Schlettst Glosse bezeug for- 
melhafte Ausdruck eingeaetst worden wire. 
1864 ont. And.: ar löanft Tasada Ideean 
sih. 

**) scal D; «cal Sch 1} scal Sch II 
Mm; . al ich. 
**) hanar Hs. 

rihtt $e..T 

sin allazD; sinre^eisllaa 
Sch I; sin :c: I allaz Sch II; sin sc ) 
allaz Mm; nach H ist der erste Buch- 
stab hinter sin, scheinbar ein se oder st, 
noch erkennbar; mir schien er ein re, und 
ret (dahinter die Spuren eines h'i) yöUig 
denflioh (vgl. oben 1, 20 daiüstret) vna 
auch die Allitteration durchaus Terlangt. 
'*) är(ei]lif ««erde Sch I; ar:::| 
::erde Sch II; daz\ret «uerde Mm; 



ar::: [ 
ich. 



ttterde H; art | unerde 



Dem D; 

II H; 3en' ich 



Mm; :::: Sch 
des großen D 
ist unter der 



enti Sch I 
der Bogen 
I unter die Liinie reichend) 
Lonpe nooh dentHoh ra erkennen, was die 
auf Docen« dem, deni gesriinifete Ver- 
muthung Hofmauns, daiS auch an dieser 
Stelle dias Belativnm der! gestanden habe, 
bestimmt bestltigt. 

stetjdar umpi D Mm H; stet dar 
umpi Sch I; ::et da: ::pi Sch II; dar 
um Termoehte ieh auch nicht mehr su 
erkennen. 

'^1 eari ist somih | hil D; garust 
«o mih I hil Seh I; g:rt st:::tt | Seh 

II; (ernr-inzt girustso mihhil, was aber 
[Dkm. 2ö8] keinen ffuten Sinn gibt, und, 
um mit rihtungn allitterieren su kSnnen, 
eine unstatthafte Zusammenziehung von 
Vs. III und 112, 113 und 114 zu je einem 
Verse veranlagte) gari ist lo m a j h a 1 
Mm; garust som:: | ::: deutUoh H. Mir 
scheint der erste Strich des vorgeblichen 
u ein t su sein, der zweite ein i : gart 
ist: nOuter Menschen ist so großer 
Kreis.'* Schon Waek. vermuthete gart 

7* 
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Sara qaitnit ae dera rih- 
tonga 

so aio di& ddr ar resti 

I 

furistent ' ^) 

1» sd dar niaimö nohhem 

wiht^*) pimidan ni nialL 

dftr**) akal deone hant Bprdi- 
han, 

lionpit aagdn, 

allerd lid6 hwelikh««) 

IM nmi in den Inztgon fioger ,^ ^) 

hwa$ er nntar deaemo man* 
khanne **) 

Dfir ni ist lo sö listtk man, 

der.dftr ^wiht^^) arliagan 

megi, 

usda^ er kUarnan megi^^) 
titft dehheiiia, ''^) 
ni; al fora demo khaninge 
kikkundit werdd, 



•3 



st (FeaBmr gart nb raihhil), 

danach Mh. gart sö mihhil, was 

aber 1864 nach Haupts Lesung garust 
wieder mit f garust b6 mihhil ver- 
tanBoht iit (garnst, aita^ isydfisvov ra 
garo wie angust u. 8. gebildet, — ofler 
aber für garuuuist, garuuist wie miti- 
iiaist u. dgL) 

dara D Mm H; dara Seh I; :::a 
Sch 11} ara ich. 

*')iiiloD8ehIMra; nihSchn; nilo 
H; o ist deutlich aus a gemacht, doch so, 
daß üieses nur zur Hälfte davon bedeckt 
I ist und eine Art griechisches ai entsteht. 

r n A / u r I 

dar ze j f//o w/atent D; da. .| 

t/Mri 

Stent Sch I; da::: : | :::r8tent- 

Schll; dar sar|/«r<8tent lfm; dara::( 
«^arstent H; darre | Stent ich. 
Mir scheint, auch nach Docens ze und 
rah, daß darr es ti gestanden habe, als 
naheliegende YersislEr^bnng ans dar ar 
resti. Hofioi. schien ze deutlich; erliest 
ae ruouu Stent, was mir von Docen 
m weit absiili«g«m aehdnt. Im Folgenden 
ist draimal fnri gelesen. 

^ nit Ha. 

SSt 4*r man 

s/at scal D; Dar »cal Beb I; 
::; :::! Sch H; dar\man seal Mm, was 
ieh nieht erkUran Icann. 

") allero//un- do uuehlic D; al- 
lero li\do uuelikc Schi; aller: ::|do 
nelih Soh II; allero 1 do uneliho 
Mm. 

uiger; Hs. 

desen manhuni (corrigiert man- 
hnne) D; deten mannnn Sch I; ::s 
::• man nun Sch II; desen raannun Mm; 
I sen manhun ich; h iat deutlich; c 
(wie nmg^ehrt h in mancnnnesYs lOS; 
auch nur einfach ist die geschärfte Kehl- 
aspirata [allerdings inlauteud] ausgedruckt 
in rahono uueliha, kilihas u. tt.) 
maß ansge fallen sein (und Tielleieht ancli 
o vor manh.) — Mh. tilgt desen« 

**) is heo Hs. 

") h/Z/a" uihit D; hiouuiht SdiXIIi 
hin uuiht Mm; hiauuiht ich. 

**) kitar^nan megi D; ki<ar|nan 
megi Sch I; 1cita:|:::::gi Seh II ieb; 
ki ta:':::megi H. kitarne Indert Mh; 

(1869 dafür arliuge). 

dehheina D; dehheina SohlH 
ieh; dohheina Hm. 

") khnninge ! kichnndit nnerde 

D; }!i^xkia\nge\kichundit uuerde Sch 



Ij k> 



unin:: 



:aerd: Sch II 
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Ü^^n er mit alamusanu 
HO alla^ furimegi, 
enü mit fastftii 
diö <»o) firioi klpoo^ti. •<)*) 

Wirdit denne fori kitragan 
da; fr6ii6 kbrün, 
1*5 dAr der heil^o**) khnst 
ana arbaogan wart 



k^uiiingo I gichuudit uuerde Mm; 
ieh liu nnr ki^niiing | fauerde. 

Zur dreifachen Sicbcrung (Hofmann) 
vou furimegi (^uzzan er iz alamu- 
8aua fnrimegi [meg ist undeatlieh] 
Em. 33*" Graff Sprachschatz U 610; für | 
megi in der mir vorliegenden ersten Ab- 
schrift Schmellers; furi |mcgi D) kommt 
noch eine weitere durch Maßmaim: furi| 
diegi; ich selbst las klar noch für und, 
obwohl nicht so deutlich, in der folgenden 
Z^e ein • xanA den tintem Bo|^ Ton 
(S. S. t&.) 

ailaz scheint mir aof einfachste Weise 
den Yem sn retten. — fnrgulti #r alla» 
Feussner. Wack. theilt die Lücke Schmel- 
lers nach fu zum Theil dem folgenden 
Vers zu und schreibt dort ... enti mit 
lOQfast. 

div r> Mm; die Sch 1 U; O ist 

deutlich aus n gemacht. 

««■ u 

kipuazci D; kipuaz^t Sch I; 

tif u 

kipuaz:: Sch U; kipnassiMm; kipu-' 
azt: H ich. 

*>) nirdit D; «««rdit 8oh I; ::::dit 

Bch II; dar uirdit Mm; :::dit H ich. 

*^ das frono chrujci dar derbe Ii go 
D; das frono oh..,.\dar der ikeligo' 
Seil I; daz frono eh::|:: dar ::: :eligO 
Sch II H; daz frono ch'nz j dar der 
keligo Mm; das fro:o ch:: | dar der 
::ligo ich^ 



*) Die folgenden 17« Venpaare (x.Th. 

ohne Allit.) 

I I 

denne der pald^**) 

der kipao$$it bapSt, 

denne er ze deru suoDBteti qui- 

nennt Müllenh. »iTilMtlliMr verdorben; 
Hofm. wirft mit ihnen zugleich 129 — 
131 aus (die für mich nicht störend 
dnd, — bloß die Wiederbolnng dei- 
selben Gedankens im Folgenden — 
und mit leichtem Zusatz eine Aliitte- 
ratton ergeben), als „EinBelnebsel eines 
frommen Klerikers, aber schlrchton 
Dichters.** — J. Grimms Versuche zur 
Herstellung des gansen Schlosses, 
Qenii.I.!M6 (an dieser Stelle: deane 
der man gipnazit hapet, denner 
ze deru missu gigangit) wider- 
streben der handsehzifttieben Ober- 
liefemig* 



denne [der pa/c/. D; Lücke Den- 
ne:!:::::::' Sch; Denne iatider j^abiz 
lfm; JDanne'l der p t- IMe Er> 
ginräng Hofims ist iwetfellos. 

*') ap& Hb. 

••) dera stion | stet? . . D; der:::: 
::::: | :::::: Schm; deru »uonu \ ze Mm.; 
deru — dahinter ein einem Quadratwurzel- 
seichen ähnlicher Haken, wohl ein s, ich. 



— 102 — 



uuard i denue augjit er dio D; 
I j UV . . . \ d€nne am/iter dio Sch I; 

denne OUgit er di6*') Wmn, nn:::::: | ::::::: dio Sch II H; unard.| 

denne aagit er dio Mm; au | 
1* > • j - 1 A • . oii 6r dio ieh. — denne ist also 

dio er m deru lueaniski lot- > („^eh DSch i Mm) nicht bloß Vormnthnng 

X»' u 9g\ Sohmellers wie Mh meint, and nicht anam- 

xiADKi ) werfen, anaser rom Standpnnkte derVler- 

, , hebungfltheorie. (warum kann übrigens hier 

di6 dr durah desse inankhiiiineB 103 ^^'^^^ zweisyihig^cr Auftakt stehen wie 92 

unz den luzig.?) 
r ^'i^ «o\ me | an fene D; me | 

niUiDa tSirdolita. fenc Seh I; m:::::: | :::: Soh U H; m 

dfc t fene Mm. 

mina fir D; nit na /ar Sehl; :::: 
Sek U; Minna Mm H. 



Neuhochdeutach. 

I. (Vom Tode.) 



sein Stündlein komme, 

daß er sterben suU. 
Denn gleich, wenn der Gdat 

mm Qaag sich erschwinget, 
und seinen Leichnam 

liegen lässet, 
80 naht sich ^in Heer 

von den Himmolsgcstimcn , 
ein andres vom Feuerpfuhl: 

da fechten sie drum. 
Sorgen mag die Seele, 

so lang der Si^ noch schwank! } 
an welchem der Heere 

sie gebolt möge Werden. 
Denn So sie des Satans 

Gesellin wird , 
geleitet wird sie da sogleich 

wo ihr Leid geschieht , 
in Feaer und in Finstemiss: 

das ist dh sdureektteh fiivchthar Loos. 
Holen sie aber die, 

die vom Himmolroicli kommen, 
und wird sie der £agel 

Eigen-thom : 
<l;i diirf sie sogleich 

ins Paradies eingehn, 
da Leben ist ohne Tod, 

Ideht 9hne Finstemiss , 
ein Saal ohne Sorgen» 

and liech Niemand. 



Wer dann im Paradiese 

ein Dach gewinnt, 
ein Haus im Himmel , 

der hat ImIms Genügen. 
Damm Ist nU&ditig noth 

Aller Minner Jegliehem» 
daft sein Sinn ihn antreibe 

[und er gewaltig eile] , 
Gottes Willen 

gern zu thun, 
und der Hölle Feuer 

hastig EQ fliehen, 
Sohwefelpfuhls Sohmenen; 

da sehUrt der uralte Satan 
beiße Lohe. 

Drum mag sich Jittten davor, 
sorgen eilig, 

der sicli sündig weiß. 
Weh dem der in Finstemiss soll 

seine Frevel hÜiSen, 
geplagt im PeehpAihl; 

das ist gar peinvolles Loos, 
Daß der Mensch heulet zu Gott 

Und ihm Hilfe nicht kommt. 
Es hofft auf Erlösung 

die leidende Seele , 
nicht ist sie in Erinnerung 

dem ewigen Gotte, 
denn hier in der Welt 

IQcht wirkte sie darnach. 
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II. (Die leti 

D as hört' ich Weissap^en 

die Weisen der Erde, 
daß der Antichrist werde 

mit Elias streiten. 
Der Wolf Itt gewsffiiet: 

da wird unter ihnen Wettstreit erhoben« 
Die Kämpen dnd lo kriUüg, 

Der KuttgipnSa ist «o hehr. 

Eliaa streitet 
uns ewige Lebeni 

will den Bechtliebenden 

das Reich festigen: 
darum wird ihm helfen 

des Himmels Gebieter; 
doch viele meinen der Qottesmänner, 

dafi Elias Men werde. 

Der Antichrist steht 

bei dem Altfeinde, 
Steht bei dem flilanas, 

der ihn venenken wird: 
daram soll er auf der Walstatt 

Wand hinfallen , 
und in dem Strauße 

Sturzen si^^os. 

Wenn des Elias Blut 

aar Erde träufet , 
so entbrennen die Berge, 

kein Baum bleibt stehen 
auf der Weiten Welt ; 

4£e Wasser vertrocknen, 
das Meer vertohhiekt sieh, 

es adhniilat in Flaaunen der HimmeL 

Der Hond flUt, 

es brennt Hitteigart, (der Mittelkreis) 



*) Folgt nach der Iis. (vgl. oben & 94) : 

Wenn der breite Giutregen 

Alles yerinrennet, 
nnd Lohe und Sturmwind 

Alles durchläutert: 
ISO ist dann die Mark, 

Daran man einst nnt seinen Verwandten 

stritt? 



ten Dinge.) 

kein Stein blt ibt stehen; 

du naht der Strafetag; 
fahret mit Feuer 

die Völker heimzusuchen: 
da mag dann kein Oatte dem andern 

helfen vor dem OStterbrand *). 

Warn non der reiche König 
. snm Gerieht.entbietet, 
allda ersoheinen soll 

der Gesohlechter j^iches: 

da darf kein Erdenidud 

das Gebot inisäuchteni 
daß nicht Mäuni^Iich 

SU der Malstatt komme. 

Da soll er vor dein Richter 

darüber Rechenschaft geben, 
was er auf dieser Welt 

je gewirkt hat. 
Darum kommts demlEeiisehen mStatten, 

wenn er sn der Xalstatt kommt, 
daß er reebtmäftig 

richte jegliehe Saehe. 

Dann bvaneht er nicht an berenan, 
wenn er sam Gerichte kommt. 

Nidit weiß der elende Ifinn, 
was für einen Aufpasser er hsty 

wenn er um Reichtlmm 

das Reell t beuget: 
daß der Böse dabei 

Terboigen steht. 

Der zeicliuet auf 

AJles und Jegliches, 
was Böses je und je 

der Mensch ▼ollbrachte,- 



Die Mark sie ist versenget, 
Die Seele steht bedriagefc, 

Weiß nicht die Schuld zu ssMenv 
Fährt hin ku Uöl^en^ualepi. 
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wenn er zum Gerichte kommt: 

drum 8oUte kein Sterblicher ^ " ' 

Bestecbang annehmen. ^ gebühret zu richten 

die LeDendigen und die Todten: 
dann steht rings Um ihn 

der Engel Menge; 

guter Menschen 

nlkiil. is^n Ii.* ' / * • ifit 80 großer Kreis, 
mia er die Besteehnng annahm, 

daß er 

JJahin kommen zum Geridite 

• kein Sterblicher so Viele die da von der Rast 

Besteehnng im«<^limfnii daß von allen Menschen keiner 

da ausbleiben darf. 

Wenn da. himmlische Horn Da »oH üann die H««i .prechen. 

ha It durch die Lüfte , jui„ ^^1^^ 

■"auf den W M. I«b .rf d« kWn« Pinger. 

auf den Weg erhebt : ^ „ dieser K«»cUMtt 

dimn hebt «ch m,t .hm „„^es roUbracht hat 

a««^C' Dai..oH.ti,.e,:„Meo,ch. 

j A w . .. • llitwas erlügen möfire. 

dlU( Ibnod Ott 0» kimpfe. mag. daß er verhehlen möse, 

einige Handlung, 

Dann flUirat er an der Kalstitte^ ^ ^ Allee tot dem Könige 

die da abgemailcet ist: knndgemaeht werde, 

da eigeht das Gerielit, ' — ^ n>t Almosen 

Ton dem man stete geredet ^"^^ vergütet, 

Dann fahren Engel ""^ Faaten 

über die Länder , frevel gebüßt ♦). 
Wecken die Völker, 

Weisen zum Dinge. Da wird dann hergetragen 

das heilige Kreuz, 

Da 80ll Känniglich d>»ii Christu» der Herr 

aus de« Moder er.tehen, eAfagt «rf geqmilt warf. 

. • . ' Dann aelgt er die Haie, 

sich lösen aus des Grabes Bande», die er in der Mensehheit empfieng, 

soll ihm wieder sein Leben kommen, die er um dieser Welt 

daß er all seine Schnld Willen erdnldete. 

offen gestehe, 
und ihm naeh seinen Werken 

das TMea werde. 



•) Naeh der Hs.s 

Denn der ist wohlgemuth, 

der seine Werke gebüßt hat, 
wenn er zur Gerichwtatt kommt 
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Dogmatisches. 



(Die altigermaniBelie Eschatologie imd das Muspilli.) 
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Die altgermaniftclie Eschatologie und das Muspilli. 

Wir liaben dias^ Thal nnBerer Ablumdlmig bereitB ^etwaa vor- ' 
grafen mdssen, wo wir die Koibwendigkeit der Zerlegung imsereB 
Oediebtes in zwei zu begrOnden Buchten. Doch iBt es 'vielldcht nicht 
frncbtloBr nachdem Zamcke die YorBtellnngen des Muspilli aufw&rte 
gegen die Quelle bin verfolgt hai, dieß nun auch abwürts und Beitwürts 
auf dem ganzen germaniBchen Boden zu thun und zugleich Ton eini- 
gen durch Zamcke weniger berührten Punkten aus eine nachlesende 
Rundschau tbalauf und ab zu halten. 

Wir werden sehen, was in Bezug auf die letzten Dinge damali- 
ger Glaube war, und werden durch Betrachtung der einschlagenden 
Producte der christlich-deutschen Litteratur die Überzeugung gewin- 
nen, daß unser Muspilli^ dem Zamcke bereits den Stammbaum ge- 
macht hat, auch unter diesen nicht als ein verwaistes Kind der ver- 
storbenen heidnischen Urgroßmutter, sondern als freilich älteres, aber 
vollbürtiges Glied einer we itverzweigten und unerschöpf- 
lich fruchtbaren Sippschaft und Maagschaft dasteht 

Die Quellen des Muspilli liegen also — und der Nachweis davon 
ist wieder Zarncke's Verdienst — nicht in der nordisehen Göttersagei 
Mmdem in der dmstiichen Kiichenlehre; als diejenigen unseres ersten 
Ctedichtes, das Aber 

(I.) Tod und Vergeltung 

handelt, haben wir (8. 74) speoiell 0-regor und Beda gefanden. Von 
ihnfflL entt gieng die dogmatisch fes^estellte Lehre Tom doppelten Gericht 
und Y<m einem selbstbewußten thtttigen, bereits Beiigen oder unseligen 
Leben der Seele im Zwisdienzustsade — gegenüber dem indifferenten 
der Früheren — ansi sowie die tendenziöse Ausmalung dieies Zustän- 
des und seine Steigerung schon fiut bis zur Hfthe der wiiUidien 
Himmclsfreuden und Höllenqualen. 

Den Anlaß zu der Armahme, daß sogleich nach dem Tode die 
Seele zu Lohn oder Strafe eingehe, gab nach Zamcke zuerst das 
Gleichniß vom reichen Mann und armen Lazarus. Noch entschiede- 
ner dürfte dafür gesprochen haben das Wort Jesu an den Schacher, 
Luc 2'd, 43: ' Aftiiv kiyei 00«, CmtaQov fiex iiiov Sajn iv »«(fuöiiö^* 
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Dieser Ansicht kam bei den Germanen entgegeu, daß auch nach 
deutschem Glauben die Gestorbenen sogleich an ilire verschiedenen 
Aufenthaltsorte (Valhöll und Niflheimr im Norden) gelangten. Darauf 
beruht das Amt der Valkyrien, deren psychagogische Thätigkeit sich 
früher auf alle Todten ohne Unterschied erstreckt haben mochte (vgl. 
W. Müller, Geschichte und System der altdeutschen Religion S. 405 ff.), 
darauf die Vorstellung einer langen Todtenreise und daherige Bestat- 
tnngsgebräuche (a. a. O. 408) , darauf anderseits die Schilderungen 
vom Leben der Einherier (Grimn. 18, 23. Vaf})r. 41. Gylfaginn. 2. 24^ 
38—41). Sigruns Thränen hindern Helgi am Gltteke Valhölls. Bryn- 
hildy imi mit dem todten Geliebten vereinigt zu sein, will hinter ifam 
her mit großem Ghfolge zu Hei &liren, daß nicht die Pforte des Saale» 
dem FlIiBten auf die Ferse falle^ — mid selbst Baldr muß den Heiweg 
reiten, mid bleiben bei der bleichen Gttttin, da der Unheilstifter m 
ThOoks Gestalt die Thx«aen weigert („Behalte Hei was sie hat^^ 
Gylfag. m 

Immer aber waren diese Zustftnde nur die Fortsetznng des leib^ 
liehen Erdenlebens; über die Art und Weise des Überganges und 
namentlich über das verschiedene Schicksal des geistigen und leiblichen 
Theiles der menschlichen Natur zu philosophieren, lag nicht im Wesen 
des Heidenthums. Desto mehr in dem der Kirche und zugleich in deren 
Interesse. Ansehließend an den nationalen Glauben und der Zeittendenz 
wie den hierarchischen und materiellen Bedürfnissen ihres Standes 
Rechnung tragend', sehen wir alle Kirchenlehrer deutscher Abkunft 
dieser Ansicht vQm sofortigen Selig- and Verdammtwerden 
der Seele huldigen. 

Aber das ergab einen Übelstand. Waren die Menschen beiins 
Tode schon gerichtet, so verlor das jüngste Gericht seine Bedeutung. 
Man legte ntm daher ein besonderes Gewicht darauf, daß die Seele 
getrennt vom Körper jene Wonnen nnd Qualen- erfuhr, un^ stimmte 
meist (in unserem Gedichte allerdings nicht, eben weil der Verf. des 
eisten Theiles einen andern Standpunkt einnimmt), diese aiof einen etwas 
niedrigeren Grad herunter; die Wiedervereinigung von Leib und • 
Seele (nach Ezechid und der Apokalypse) imd der Übergang aur* 
höchstmöglichen Seligkmt und Qual durdi das jtbigste Gericht war 
dann willkommen, diesem die entzogene Wtirde wieder zu geben. 

Schon Herzog Kadbod zu Ende des 7. Jahrhunderts erhält auf 

* die Frage, wo seine tapferen Vorfahren sich befinden, die Antwort: 
„in der Hölle." Seither sind die Dinge nach dem Tode und insbeson- 

* dere die dunkeln Probleme der Trennung und Wiedervereinigung von 
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Leib und Seele, welche Allein zu Grurnle liegen, ein Haiipttiimmel- 
platz der Thätigkeit deutscher Scholastik, die sich hier namentlich in 
Petrus Lombardus (f 1164) und seinen Commcntatoren gipfelt. Er 
und Richard von Middlotown (in librum IV. Senteritiarum) wissen ein 
Langes und Breites zu erzählen über das Schicksal des von der beele 
getrennten Leibes Christi und die dreifache beim Tode aufgelöste 
unio unica von Gottheit, Seele und Leib, sodann über die Art und 
Weise der Auferstehung des Leibes : ob auch Mißgeburten auferweckt 
werden, ob die Leiber warm oder kalt, in gleichem Alter und glei- 
cher Größe, mit ihren irfllieren Schwächen wieder. ins Leben kommen, 
ob alle Glieder, alle Säfte des EörperSi ob Haare und Nilgel mit auf- 
erstehen usw. (sa distinet 44). Besonders populär und verbreitet wur- 
den iümliche Speoulationen durch die sog. Mucidarii (Lucidarii) oder 
Ehicidariay die neben theologischen und kosmologischen Gegenständen 
ganz besonders gern die letzten Dinge behandelten. Und diese letzteren 
sehen wir denn ganz auf demselben dogmatischen Grunde ruhen wie 
unser Gedicht und finden dieselben Vorstellungen wieder, nur genauer 
ausgei^hrt. Aus dem 11. Jalirhundert begegnet uns das erste Buch dieser 
Art unter dem Namen des Anselm v. Canterbury (Elucidariuni, sive dia- 
logus summam totius Christianse theologijE complectens, in Aiiselmi 
Cantuar. opp. Paris. 1721, p. 457 ff.)*). Der Zwischenzustaud ist ganz 
besonders betont Ins Paradies (hierin fjjcht er also weiter als Beda's 
Vision Ilist. eccl. V, 12,**) kommen nur die Seelen der Vollkommenen 
sofort durch den Tod, d. h. Derjenigen, welche mehr gethan haben 
als geboten war: Märtyrer^ Mönche, Jungfrauen. Die Gerechten (justi) 
sodann kommen ins irdische Paradies, vel potius in aliquod spiritale 
gaudium; denn der Geist kann an keinem körperlichen Orte sein. 
Die unvollkommen Gerechten (justi imperfecti) sind in amoenissi- 
mis habitaculis; durch Fflrbitte und Almosen kommen sie noch Tor 
dem Gerichtstag in majorem gloriam, ut omnes post judicium angelis 
oonsocientur. Die Seelen der electi quibus multum deest de perfectione 
werden den Teufeln eine Zeit lang zur Bestrafung und Reinigung 
llbergeben, zu welchem Zwecke sie einen besondem KOrper erhalten; 
durch gute Werke kennen sie aber nach 1, nach 30 Tagen, nach 
einem Jahre erlöst werden. Es gibt zwei Höllen, einen infemus su- 
perior und inferior, im erbt(;ren herrschen varii dolores, im letzteren 

•) Naeh C. J. Br«iidk in: Nordiake OlddcHftor VIL pag. Y £ ist d«r wirk* 
Bdie Verfaner Honorins von Amtnn» aa Anfang des 18. Jalurh. 

^*) Est (paradisas) in inteUectoali eoelo, nbi ipaa Divinitas, qnalis est, ab eis 
faeie ad faeiem c<mtiietnr. üb. 8 e. 1. ' 
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das unauslöschliche Feuer und neun Qualen, nach der Zahl der neun 
Eugelchöre. Im obern waren die Frommen des alten Bundes, doch 
ohne Qual; — den Bösen aber, die sie sahen, schienen sie im Para- 
dies zu sein (daher die Bitte des reichen Mannes an Lazarus, Luc. 16). 
Beim jüngsten Gerichte finden zwei Auferstehungen statt, eine der 
Seelen und eine der Körper, letztere su Ostern, — hier wirft der 
Elucidariiis schon nahezu dieselben fVagen auf wie der Magister Sen- 
tentiamm. — Hier finden wir auch wieder die VorsteUnng, die man 
in unserem Qedichte wiederholt zu einer heidnischen hat machen wol- 
len (so J. Grimm, Mythologie 796 t, Bartsch, Feiftlik a. a. O., Ka^ 
rajan, fiber eine bisher unerklärte Inschrift Wien 1865^ S. 17; — 
vgl. dagegen Zamcke a. a. O. S. 202 ff.); die eines Streites um die 
Seele, oder wenigstens einer sehr gewidtsamen Besitzergreifung der- 
selben durch die Teufel: lib. 3. c. 4. cum mali in extremis sunt, d»- 
mones maximo strepitu conglobati yeniunt, aspectu horribiles/gestibus 
terribiles, qui animam cum pervalido tormento de corpore excutiunt, 
et crudeHter ad infemi claustra pertrahunt. 

Die Vorstellungen dieses Elucidarius, welche im Wesentlichen 
auch die unseres Gedichtes sind, wurden bei der Beliebtheit des Bu- 
ches, die ja bis heute fortdauert, maßgebend für die spätere Zeit. lu 
Deutschland zeigt seit dem elften jedes Jahrhundert eine oder meh- 
rere Bearbeitungen (vgl. Wackernagel, Basler Handschr. S. 19 fi*.). 
Bei den Angelsachsen, wo das ganze Lehrgebäude mit besonderer 
Vorliebe scheint ausgebildet worden asu sein^ finden wir sehr früh we- 
nigstens emzehie Ideen desselben herausgcgriifen und besonders be- 
handelt^ was uns denn bald auch in den übrigen Litteraturen, beson* 
ders wieder in der deutschen, häufig begegnet (s. imten). Der scan- 
dinavische Norden hat uns emen vollständigen, noch halb altnordi- 
schen Lucidarins aufbewahrt , der sidi vielfach , oft wOrdich an den 
bei Anselm anschließt, aber doch von allen das meiste Eigenihftm'» 
liehe bietet. (Lucidarius en Folkebog fi*a Mxddelalderen. Kiobenh. 
1849 in den ^Nordiske Oldskrifter, udgivne af det nordiske Litteratur* 
Samfnnd. Vn.) Es ist wieder die Ansieht vom sofortigen Selige und 
Verdammtwerden wie im Muspilli, nur näher ausgeführt. S. 56: 
Discip. : Unart kommcer sicelain fra legamicpik thair hun thcetcRii far? 
Mag. : / fken sammm shmdh antigh til hemeinghes atllo^r til helveda>s 
adlcßr til skers eeld. Dem letzteren, dem Fegefeuer, entgehen von den 
Guten nur tJie thccr cerca vfh valdce, so smn er marfires, dydkcvUgrc 
joinfriKvr ok godw clostar falk (of).) Die Guten werden von ilu'eii 
Schutzeugeia zu Himmel oder Fegefeuer abgeholt (Ö5), die Bösen 
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von den Teufeln in die Hölle mit großer Qual, oe wrdcs theercB tü 
domcpd/iwm, oc sicen vordcß the thoerce mceth therm legcemmce e for vdhm 
,üBndce (57). Die Hölle ist unter der Erde und dreifach getlu ilt^ indem 
das Fegefeuer dazu gerechnet wird; in der untersten Hölle, deren 
Weite und Tiefe so nnenneÜlich ist^ daß nur Gk>tt de kennt^ und daß 
die Hineingeworfenen: in Ewigkeit keinen Boden finden, sind die ge- 
fallenen Engel| in der zweiteni tm der keine ErlOsnng »t, wo aber 
auch keine Strafe stattfindet, außer das Entbehren von Gattes An* 
blick, die Ungetatiften; die dritte ist das Fegefeuer und daraus gibt es 
Erlösung (27). Bei der Auferstehung wird dann Seele und Leib wieder 
vereinigt, letzterer durchgängig im Alter von 30 Jahren, und mit den- 
selben Einschränkungen wie bei Lombardus und Pseudo-Anselm. 

Aehnliche, meist spätere Bearbeitungen des Elucidar., die ebenfalls 
unseren Gegenstand mit Vorliebe berühren, finden sich aber auch im Eng- 
lischen, Italienischen, Französischen, Holländischen und Böhmischen. 

Die Vorstellungen unseres ersten Gedichtes vom sofortigen Se- 
lig w e r d e n nach dem Tode sind also nicht bloß auf christlichem Grunde 
aus dem Boden der Kirchenväter erwachsen, wie Zarncke zur Evi- 
denz erwiesen hat (und zwar aus der schroffsten Ausbildung ihrer 
Lehre, bei Gregor und Beda), sondern sie sind auch von der Kirche 
in allen deutschen Landen eifrig fortgepflegt und verbreitet worden. 
Wie populär sie denn auch Ton den frühesten chnstlidien Zeiten an 
und weiterhin waren, wird sich uns aus der Vorliebe «eigen, mit der die 
geistliche wie die volksmäOige Litteratur, und besonders die poetische, 
einzelne Ideen aus diesem Kreise von Speeulationen selbständig be. 
handelte. Daß dabei besonders in den yolksmäüigen Sdiildeirungen 
einzehie nicht gerade orthodoxe VorsteUungen mit unterlaufen, darf 
bei der Schwierigkeit des Dogmas nicht wundem. Namentlich die 
körperliche Existenz der Seele im Zwischenzustande war eine theo- 
logische Subtilität, die nicht zu fassen war. Der Volksglaube half 
sich, indem er den Seelen Vögel (Schwäne, Enten, Tauben, Raben, 
vgl. Müller, Gesch. und Syst. der altd. Rcl. S. 402) substituierte, wie 
in Märchen Schlangen und Blumen. Aus einem ähnlichen Zuge in der 
Edda (Sam. 127 a) ist dieß wohl kaum herzuleiten ; hier wie dort tritt 
fiir das Unbegreifliche ein Symbol ein, während das truliore Ileiden- 
thum eine leibliche Fortexistenz angenommen hatte. — Halten sich doch 
schon die Kirchenväter bisweilen mit körperlichen Vorstellungen!*) 

*) Z. B. Gregorii M. Dialogi IV, 9. Aliqui navigio Komani petentea in mari 
medio poBiti eqinsdam Serri I>el qiil m Banmto fturai incliui», ad eoelmn fern aiü- 
tum Tiderunt ib. 7 lieht Benedictas die Sede eines Bischoft Oermanus von Ca- 
puÄ noete media in globo igneo ad eoetmn feni ab AngeÜs. 
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a) Kampf der Eugel und Teufel. 

Die verschiedenen deutschen und französischen Behandlungen 
tiner solchen Episode, des Kampfes der Engel und Teufel hat 
J, Grimm in der Mjth. S. 796 ff. au^eftüurt; besonders ttbereinstim- 
mend mit unserem Gedichte ist Willeh. 49, 10: 
Tor dem tievel nam der sHe war 
der erzengel Kerol^. 

Daß dabei nicht mit Grimm än emen Streit der IV^alkjrrieu im 
Auftrage Wnotans nnd Frowa's (bei den Christen Michael und Ger- 
drut) zu denken ist, dürfte nach Zamcke 202 IL nnd dem Obigen 
nicht zweifelhaft sein. — Bei den Angelsachsen aber finden wir schon 
die ersten christlichen Jahrhunderte hindurch eine visionäre Dichtung 
über diesen Gegenstand, am ausführlichsten bei Älfric (f 1051), aber 
kürzer schon bei Beda im achten Jahrhundert, also vor unserem Ge- 
dichte, erzählt; beide führen auf eine noch ältere Lebensbeschreibung 
des Schotten Furseus (ums Jahr 633) zurück. (Beda hist eccl. 3, 19: 
de quibus omnibus si quis plenius scire vult, legat. . . libellum vit» 
ejus). Furseus ist krank (^Homilies of Älfric, in Homil. of the Anglo- 
Saxon Church Part I, vol. II. p. 334 ff.); seine Seele wird von drei 
Engeln in weißen Fedcrkleidem fort^tragen, dann, ohne daß sie es 
merkt, ebenso wieder in den Leib zurück (aeo savml ne mihte tm- 
dergüan hü heo cn done liciiaman tft becom, for dasa dreamea wynaum- 
tty«Mi), nachdem sein Leib eine ganze Nacht bis zum EbJmkrat leblos 
gelegen. Er lebt nodi drei Tage, da holen die Engel die Seele aber^ 
mals und es beginnt, wie in unserem Gedichte, em Kampf (päga) und 
eine Ansemaadersetsung (mono)» MwcA da eomon da awirigedan deoflu 
<m atdieim Mm dcare 8awU iogeanes, and heora än eweed: uUmfoT' 
ständan M faran mid gefeohte. pa deoflu feohtenäe BcuUm heora fyrenan 
fiän ongean da sawle, ac da deofdlican flän wurden peerrikte eaUe ad' 
u'Oiscte purh dfps rjewcepnodan engles scyldunge. pa englas cwcedon to dam 
awirigeduni gasiura: hvi vifle grt lettan ure sicTfcet? Nis jies man dalni- 
rnend eoiceres forwyrdes. da widertoinnan cwwdmi, pcut hit uiirihtlic 
vcrre, pa't se man de yfcl gedafode sceolde hutoii xcite to resfe faran. . .. 
/Se enget da fmht ongean dam awyrigduni gastum. to dan swide^ pois 
pam halgan icere wa's geduht fiwt pa;.t gefeohtes hreäm and dwra d£ofl<t, 
gehlyd mihte badn gehyred geond ealle eordan. Es folgt wieder ein 

Tertulliim de anima philosophiert über die Körperlichkeit (eoiporalitas, corpn- 
lenti«) der Seele und ihre Linge, Breite mul Höhe ; bei IretUBOt nimmt der KOrper 
die Figur der Seele im, wie d«s Waaser die dee OefiUSea. 
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Wortstrei^ aber pa widerufmum wuiHion üfermoidde, pwh $aB» 
gmomne and wäre. Als sie weiter mitten diircli die flammen fliegcu; 
Beginnt ein nener Augiiff: pa deoflu Ab mid gefeohte ongean Sa ioteh 
acuten, und neue Wechselreden Uber Schuld und Unschuld der Seele, 

indeß der Kampf fortdauert: on eallum dimm gefiitum wces dm-a deofla 
gefeoht svncte stidlic ongean da saivle and da halgan englas^ bis endlich 
durh Godes dam da wid^^rwinnan lourdon gescynde. Nach ^efährlieluT 
Wanderung am Höllenfcuer vorbei, kommt die Seele wieder in den 
Leib; Furscus ersteht zum zweiten Male und lebt und predigt noch 
12 Jahre auf Erden. 

Diese ausführlichste Dichtung über den Streit der Engel und 
Teufel hat also aach einen Kampf und einen auf Gründe sich stützen- 
den Streit neben einander, ganz wie unser Gedicht (där pägant siu 
vmi diu suona arget), endlich noch einen den Streit entscheiden- 
den Obmann wie Pseudo-pyrill (Zarnckc S. 212). Da Beda aosdrttck- 
Uefa einen Auszug ans einem größeren Ganzen gibt^ in den* ausge- 
zogenen Theilen aber wttrtlieh mit Älfiio stimmt^ so dürfen wir wobl 
annebmen, daß die Legende gerade so wie sie bei Älfinc erscheini^ 
schon dem Beda vorgelegen habe in jenem eitierten libellns vitse 
Forsei^ daß also die Yorstellnng von einem wirklichen handgreifliche 
Kampfe schon yor dem achten Jahrhundert, also auch yor unserem 
Gedichte existiert habet, entgegen Zameke*s Ansidit p. 213, wonach 
sie erst viel später aufgetreten wäre. Wir sehen also auch in der Dar- 
stellung des Muspilli Vs. 2 — 13 nicht bloß einen auf Gründe sich 
stützenden Streit, sondern einen eigentlichen Kampf zwischen Him- 
mels- und Höllcnheer, den sich der Dichter ähDÜch ausmalen mochte 
wie der Angelsachse ; es ist das Natürlichste, bei där ixlgnnt .vm tanpi 
an Schießen und Schirmen mit Schaft und Schild, bei kiuuinnü (8) an 
die ursprüngliche Bedeutung „erkämpfen", bei mona vielleicht auch 
an einen göttlichen Entscheid zu denken. 

Auch jener nordische Mucidarius kannte (a. a. O. S. 55; 57, 
8. oben) wenigstens eine sehr gewaltsame Abholung der Seele durch 
Engel oder Teufel. 

Also eine allgemdn germanische und uralte Vorstellung, ja, wenn 
Fei&Iik's böhmische, mührische, sloyakische und polnische Kinder- 
spiele, die mir nicht zugttnglich waren, wirklich auch darauf be- 
ruhen, eine auch bei I^chtgermanen yielbeliebte, eine allgemein kirch- 
liche, was wiedemm ganz entschieden gegen die Ableitung von den 
gennanischen Walkyrlen spricht Zu den yon F. weiter angefbhrten 
Ausläufern, einem aargauischen Kinderspiel bei Rochholz (S. 436), wo 

ZUM HUSFILU. 8 
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maiiy je nachdem man beim Tanzen am StOoklein Schwindel be- 
kommt oder nicht, Engel oder Rttppel wird vnd ebem BchleBwigsdien 
bei Mllllenhoff (S. 468), wo das dreimalige Überq^iingen emei Sin* 
cheBy ohne daß man dabei lacht, den Anasohlag fUr Himmel oder 
Hölle gibt, nnd ein Wettnehen der Motter Marie (auch Fra Bosen) 
und der Gegenpartei den BeBchluß macht (beide kaum aehr antref* 
fend), stelle ich noch ein viel beaeidmenderes, das in memer Heimat, 
der nordöstlichen Schweii sn Hanse ist (Vögelverchauiia): Ein Kind ist 
Matter oder VögelyerkänferiB; zwei andere treten nebenaus, die übrigen 
erhalten von der Mutter Vögelnamen. Eins der Beiden kommt: 
Holleho! 

Mutter: Wer do? 

De-r- Engel mittem guldue Schwert 
M. Was Wolter? 
E. En Vogel. 
M. Wa ftlr ein'n? 

E. ^ S|Uita (en QwaAg, e-n-Aegemte, en Heerehetaler, e 

Bothhüseli). 

Ist der genannte Vogel nicht da, so aagt die Mntter: Isoh keine 
do! und der Engel muß abaiehen; ist er da, so springt er sofort auf nnd 
wird vom Engel einge&ngen. — Der andm Nebemrasgetretene k<»nmt: 

HoUehol 
Wer do? 

V» Tflttfel mitter OieohmdLe 

Coder: De Oholli mitter 3ohindlehaue). 

M. Was wott er? 

n. s. w. wie beim £ngel. Zvm Schluß muß das Gefolge des Teufels 
awiso^ dem des Engels hindurch „Spitzruete" (Plumpsack) . laufen. 

• Über Seelen als Vögel, v^l Grimm Myth. 788, Müller altd. 
Rel. 402; oben S. 109. Die Mutter könnte die heilige Gertrud sein, 
welche die Seele in der ersten Nacht nach dem Tode in ihrer Obhut 
hat, in der zweiten ist sie bei St. Michael oder den Erzengehi über- 
haupt, um in der dritten dahin zu kommen, sicut diffinitum est de ea, 
vgl. Schmeller in Haupte Zeitsohr. L 423. Grimm Myth. 796. 64. 
282, der sie weiter mit Freyja zusammenbrii^; MMler ahd. ReL 
406 Anni. und III, wo wenigstens der Anklang ans Heidenthum be- 
rührt ist. 

b) Gespräch zwischen Leib nnd Seele. 
Eine weitere vielftch ftr sich berührte oder behandelte Episode 
ans unserem Ideenkreis yen Tod nnd sofortiger Vergeltang ist das 
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Verhältniss von Leib und Seele im Zwischenzustand, beson- 
ders gern als Gespräcli dargestellt. DaÜ die Seele zeitweise vom 
Leibe getrennt ist, namentlich gern, während der Körper schlaft, in 
ThiergeBtalt ihn verlässt, ist eine alte Vorstellung (Altd. Rel. 403); 
in einem ags. Gespräche des Salomen und Satumus erscheint sie in 
▼ersohiedeDe Leibestheile zurückgezogen: Saga me kwar reeted poes 
mannea savml ponm 9$ b/chmna depdf Ic pe secge, on prim stmnim heo 
hyd : on pam hragene, oppe on pere heortan, oppe on pam blöde. (Thorpe, 
Analecta S. 98, vgl. die Benennungen Uhhamo, gäathqf, bänfat, vat 
vlätn. Theophilus); bei Visionen (vgl. oben die des Fareens) entfliegt 
sie imd besieht bei der Bttckkehr den Körper wie einen wildfremden 
Gegenstand: Aefter dittere tpnBe$ eomon da englat nUd pcere iamcHe, and 
geBosUm uppon dare eyrean hrqfky par pai J$c lag mid mamtm hetelt; and 
da englcu kine heton oncnaiwan his ägame Uehaman, and hine efi underföiL 
FuneuB da heuah to hit Uekaman twüce to uneadum kreawe^ and noide 
hm goMakBea», . . . . pa gmeak hi geopenum hü Uehanum tmäer dam 
breosUf und schlüpft wieder hinein. (ÄUr. II. 846.) 

Vornehmlich ist es aber die abgeschiedene Seele, deren 
Schicksal und Verhältniss zum Körper uns p^eschildert wird, in einer 
Reihe von Dichtungen , die theilvveise oben S. 8 angefahrt sind. 
Die Bearbeitungen vom 12. Jahrhundert an nennen als Gewährsmann 
einen Fulbertus von Francriche (Philibertus Franciji^ena), der nach 
einer um 815 geschriebenen vita (in Chifflet, bist. Ternoviensis. Dijon 
1733, p. 70) um 616 geboren, Prior zu Kaübach war, 642 ein eige- 
nes Kloster zu Jumi^ges gründete und zahlreiche Visionen hatte, 
worunter jedoch die von Seele und Leib nicht vorkommt Aber schon 
früher sehen wir denselben Gegenstand und zwar ohne die Einklei- 
dung in eine Vision, in England bearbeitet (im Cod. Exon. u. Vercell. 
— bei €hrein S. 198 nnd 203), imd in Italien (von Alberich von Monte - 
Cassino?) in drei Florentiner Handschriften (vgl. Earajan, Frfihlings- 
gäbe 1839. S. 154). Als Vision und nnter Philiberts Namen erscheint 
eine riza anim» et corporis erst im 12« Jahrhundert (S^arajan a. a. O. 
Wiener Jahrbücher der Litt Bd. 69, S. SO), wohl auch schon dem 
Bernhard y. Glairvaux oder Walther de Muppes zugesehriebea, und 
seither hltnfen sich die Bearbeitungen, namenllioh die deutschen in 
Handschriften zu Wien (Karajan a. a. O. theilt zwei mit), zu Darm- 
stadt und Basel (Rieger in Germ. III, 400 ff.), zu Nürnberg (Bartseh, 
die Erlösung S. 325), zu Heidelberg u. a. 0., — daim auch nicht- 
deutsche: französische, spanische?, englische, mittelniederländische, dä- 
nische, schwedische; das Bruchstück einer noch halb angelsächsischen 

• 8» 
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aus der bodleian. Bibliothek steht iu Thorpes Analccta S. 142 (the 
grave, a fragment). Die Situation beruht auf der Vorstclhmg der 
Trennung von Leib und Seele beim Tode, wie sie auch das Muspilli 
kennt; die im Höllenfeuer gepeinigte Seele (nur selten, wie im zwei- 
ten angelsächsischen [Verceller-] und im Basler Gespräch, ist es die 
fromme, bereits selige, oder die aus dem nur kranken, nicht todten 
Leibe verzückte), besucht den Leib im Grabe und spricht mit ihm. 
DieÜ großartige, ^rchtbar ahniuigsvolle Motiv, wo in stürmischer 
Nacht der irrende Geist seine modernde HttUe, einst die Genossm 
seiner Sünden, wiedcM'sieht, und eines dem andern die Schuld zuschiebt, 
bis der Leib vom Wurmfraß erschöpft ist oder die Seele von Teufeki 
in die ewige VerdammnisB znradcgerissen wird, stammt wohl von den 
poetisch so hochbegabten Angelsachsen, bei denen es uns zuerst be^ 
arbeitet erscheint. Auf den Nordwesten weist wohl audi der spätere 
Trttger der Visioni S. Philibert; von England und Nordfrankreich 
aus verbreitete sich die Yorstellung in der ersten Zeit des 12. Jahr- 
hunderts ptdtalich epidemisch ttber Europa, gerade wie wir diei 
Jahrhunderte spttter (um 1S60) unter dem Eii^uO einer ähnlichen 
Stimmung das verwandte Motiv des Todtentanzes urplötzlich zu einem 
internationalen werden sehen. - Hervorzuhebt'ii ist iiocli, daß in der 
einschlagenden spaiiisclu^n „Revelaciou" (in Snnchez, colcccion de 
poesias castellanas anteriores 1, 179) ein Vogel den faulenden Leich- 
nam umÜatturt. 

c) Höllenfahrt Christi. 

Da jeder Sünder und ünchrist sofort in die Hdlle kommt, so 
waren auch die Frommen des alten Bundes einst darin*) und 
daraus fließt, im Anschlulj an Eph. 4, 9. I. Petr. 3, 19. 4, 6. Matth. 
12, 40. die öftere poetische Behandlung der Höllenfahrt Christi, 
wo da» Reich der Verdammniss' geschildert und der Erlöser bei sei- 
ner Ankunft von den vorchristlichen Guten, Johannes der Täufer an 
der Spitae, freudig begrfiUt wird. Auch dieser Stoff scheint den Angel- 



*) Recht im Oegeiuatz m dem Schicksal der jetrt Sterbenden, äho in Über* 
eiiutunmmig mit imaemii Qedieht, erwibnt dieß die sehr Mhe Himdlie in Septtia- 
genma (Thoipe AnaL S. 78) : Edla ku fOa hedh/adertu cor Mottet a riktliee Uofodvn, 
aind ku/ela w(»egan, tmder Jtore Oeds fftnMke Mkfnodim, and k(t »wa ptaht 

n<Kron geladde to heofonan Wc«, a-rifan pe Drihten nyder andk, M dg neorxna wdnge» 
faxten mid his ngenuvi (fen(fe gföprwih and hi pa mid langsumre /leunge heora m^de 
underfengon, Jxi de v:e' bülan ^leungCf ParrihtCf swatoe of ürum lichd- 
man ge u: it u dy un der/6 d. 
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Sachsen anzugehören. — Vgl. namentlich die „Höllenfahrf* im Cod. 
Exon. (bei Grein I, 191 ff) und Satan V ff . (I, Ul ff.); — von 
deutschen Bearbeitungen ht die ausführlichste die im Alsfelder Pas- 
sionsspiel (Vilmar in H. Z. UI, 510 &) 

d) Bündniss mit dem Teufel. 

Auf die Vorstellung vom Sogleichabgeholtwerden zur Verdamm- 
nisB grlindet sich auch die von einem Bündniß mit dem Teufel, 
wonach die Seele nach einer bestimmten Zeit ihm verfallen ist, — 
wie. sie ja schon im 10. Jahrhundert von Gerbert im Schwange war. 
Hier begegnen wir abermals einer internationalen Legende, der von 
Theophilus, wo ein griechisches Original durch alle europftischen Lit- 
teraturen die Ruude macht*), und in den Bärenhäuter- und Faust- 
sagen bis heute unaufhörlich wiiederklmgt. 

e) Schilderungen der Seligkeit 

Zu der formelhaften Schilderung der' Seligkeit in unse- 
rem Gedichte endlich hat schon Mflllenhoff (Dkm. 255) die Parallel- 
stellen angeflihrt: daß sie sämmtlieh erst von dem nach dem jüng- 
sten Gerichte eintretenden himmlischen Leben gemeint sind^ worauf 

Zamcke a. a. O. 195 aufmerksam macht, entkräftet sie nicht, da, wie 
wir sehen, nach dem ersten Theil des Muspilli und überhaupt nach 
deutscher Anschauung, namentlich in späterer Zeit, der Zwischenzu- 
stand ganz derselbe ist, wie in der Ewigkeit. Ich stelle dazu (neben 
Cynev. Crist 1650 ff.) noch Phönix 607 (Grein S. 231), wo denn auch 
8orgün und dar quimit imo hilfä kinvak seine Parallele findet 



*) O. W. Basent (Theophfliu in leeludio, Loir Geiman «sd oAer tongaof. 
Lond. 1845) gibt sie in den meisten Beaibeitangen wd erwihnt» obwoU nidit gans 
▼ollsttn^ die fibf^^. Sie tritt suerat gneehiseb «tf, dann bei Kraswithat Ifarbod 

(f 1123, opp. ed. Bcaugendre p. 1507), Hartmann (12. Jh. von dem gelouben, t. 
1927 IT.). Vincent de Beanvais (f 1264, Specnlnm Hiatorine 22, 69), Rutebeuf (drama- 
tisch in Jul)inars Myst^res in^,dits du XV. siöcle, Paris 1837. II. 79), ferner flämisch 
(Theophilus, v. Blommaert), isländisch, schwedisch (14. Jahrh. bei Dasent) wird er- 
wähnt oder benutzt von Älfric 10—11. Jahrb. in der Homilie de assumptione beat^ 
Haii», JÜfr. Society Pait I ToL I. 448), FidbeitoB Gamotenaia f 1019 (opp. Pariü, 
16(16» p. 186), S. Bernhard (f 1168^ opp. Paiia 161ft p. MB), Ton Gantier de Coinsi 
(t 18361, Berceo (f 1S68), Bonarentnm (f 1874), Jae. de Yoragine (f 1898) im IS. Jh. 
nnd von verschiedenen deutschen Di<dit«ni (Altd. BL 1, 79. Mone*a Ana. 1834, 878. 
1882, 25). 
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.... Icohte in life . . . 

ne bid him on )>&m vicum viht to sorge, 
Trdht ne vedel ne gevinda^as, 

hnngor se hata ne se hearda ^nntf 

ynndu ne yldo: him se ädela oyning 

forgi&d gdda geh^yloi 
welche Stelle denn wohl aoch mit der hei Maspilli, Cynevnlf xmd Kar 
rajan auf dasselbe gemeinsame Vorbild in der Freieinger Fredigt und 
der des Boni&cius zur&ckgienge, wenn wenigstens solche Überein- 
stunmungen in einer Sehilderang, die flberhaupt in den sämmtlidien 
angefilhrten Stallen ziemlieh dieselbe formelhafte ist und sich in denselben 
Ausdrücken bewegt, etwas bewiesen ftlr eine gemeinschaftliche Quelle. 

Die mittelalterlichen Darstellungen über Himmel und Hölle, 
welche auch Grimm Myth. 767 und 781 ff. sammelt*), sind meist eben 
so allgemein gehalten wie die des Muspilli, die nähere Beschreibung 
und dogmatische Feststellung der Ideen überliess man der Scho- 
lastik **). Später wird die mehr biblische Vorstelhmg einer himmli- 
schen Stadt für das Himmelreich häutiger: so in „Himmel und Hölle" 
(Wackern. LB. S. 155 und Müllenh. und 8ch. Dkm. XXX) und oft im 
Barlaam, wie schon in dem früheren nordischen Roman dieses Na> 
mens (Barlaams ok Josaphats saga, udg. af ß. Kcyser og C. ß. Un- 
ger, Christ. 1851. Cap. 208: til hinar samu borgar, bei Budolf 
Y. Ems S. 393), . . 



Wir haben den kirchlichen Voi-stellungskreis von Tod und Vcr- 
geltong, wie er im Muspilli erscheintf bis in seine Auslüufer yerfolgt^ 
und geseh^, daß er^ der im Einzehien von den meisten Kirchenleh* 
rem abwich, doch den späteren einschlagenden P^ducten ohne Aus- 
nahme an Ghmnde lag und so recht eigen^ch als der Ausdruck 
dessen, was damals G-laube war, gelten kann. 

Wir haben femer gesehen, wie tief und me Tiebeitig diese 
Ideen in das geistige Leben und die Litteratur der germanischen Völ- 
ker eingriffen, wie weithua und in wie übereinstimmender Weise sie 



•) Eine höchst merkwürdige Vorstellung über die Hölle zeigt aach noch eine 
Autwort in dem von Tliur])^ AnaL S. 100 mitgetheilten Gespräch des Satumus und 
8«lonum: Saya me forhwan hyd seo Wune rtdd on o/ha? 

Je p€ Mrge, forpon heo locad on hellt, 

**) Audi 'om WidenprOebe Icfliiimerte man aidi nioht, wie s. B. ttberall die 
HdUs mgleieh feurig und dmdcel iet. 
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fruchtbar waren: dieß und der Umstand, daß meist Geistliche die 
Träger dieser Litteratur waren, dürften ihnen sum Üb^uA abermals 
ihren unheidnischen Ursprang siehem. 

Strdt um die Seele, Gesprftch swischen Seele und Leib, Hdl- 
lenfidirt, Geholtwerden vom Teuf^ Himmel und Hölle: das ist eine 
Reihe Ton Momenten, an deren jedes sich die diehtende Phantasie an- 
heften konnte. Weniger mannigfeltig ist die Ausbildung und die litte- 
ratur derjenigen Vorstellungen; welche dem awdtea Thefl des Muspilli 
zu Grunde liegen. 

(II.) Antichrist und Weltgericht 

Hier lag bei den Kirchenlehrern eine einfaeh epische und prag- 
matisch zusammenhängende Fol^^e von Erei^issen vor, die denn auch 
immer einfach episch bearbeitet erscheinen , nicht in den freieren, 
•auf Situation cn fußenden, didaktischen und dramatischen Formen. 

Die Litteratur Uber Antichrist und Weltgericht ist gesammelt in 
Hoffm. Fundgr. II, 102—104. Das Weltgericht allein mit den dem- 
selben vorhergehenden Zeichen ist außerdem vielfach behandelt (vgl. 
Sommer in H. Z. 3, 525 ff.), und diesen Gegenstand liebten auch die 
Angelsachsen , vgl. bes. : Cyney, Orist 779 ff. (bei Grein I, 169) ; b- 
dßmes däge (I, 195), denen dagegen *die Behandlung des Antichrisl^ 
mythus in dieser Zeit fremd gewesen zu scheint; auch der altdän. 
Lucidarius kennt ihn nicht. Das Gewöhnliche in den deutschen Be- 
arbeitungen des Weltendes ist, daO die ErzXUung yom Antidbris^ 
ab dem Vorläufer desselben, vorangeht, und zwar ganz Uber^nstim- 
mend so, wie sie nach Augustin, Lactana und den sibyHinisehen Bit- 
ehern uns zuerst zusammengefiuist in dem zwisishen 949 und 954 ver- 
fassten libellus de Antichristo Adsonis Abbatb Dervensis (Abt von 
Moutier-en-Der) entgegentritt. (Albuini opp. ed. Froben Tom. II, p. 
526 ff.; — angeblich ad Carolum Magnum ab Alcuino edita; ebenso 
fälschlich dem Augustin und Hraban zugeschrieben.) Anschließend an 
die Deutungen jener Kirchenväter wird hier und später aus den Stel- 
len Genes. 49, 17, Jes. 11, 4. 25, 7. Jcrem. 33, 16. Ezech. 38, 8. 39 
8—16. Daniel 7, 25 ff. 8, 23 ff 11, 37. 45. 12, 1. 7. 11, Zach. 4, 11. 
14. Maleach. 4, 5. Sirach 48, 1 ff 10 ff MatUi. 11, 21. 17, 10. 24, 
14. 16. 22. Luc. 10, 13. Ev. Joh. 5, 43. Rom. 9, 27. U. Thess. 2, 3. 
8. Apocal. 11, 2. 3. 7. 12, 6. 14 ff 13^ 7. 19, 20, 20. 1. ein Gebäude 
aufgeführt, dessen hauptsächliche Bestandtheile sind*): Absta mmun g 

*) Die ganzu Litteratiit- am bcston gesammelt in dum grußea Werke düö Tho- 
mas Stalveiida de Auticbriüto. Lugd. 1647. 
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vom Stammo Dan — Mitwirkunji; des Tciift-ls der EmpiHngniss — • 
Geburt in l^abylon — Erziehung in Bethsaida und Ohorazim — 
Herrschaft in Jerusalem mit Verfolgung der Christen, Zeichen nnd 
Wundem, 37, Jahr lang — Untergang des Bömerreichea und Ver- 
kühdiguog des Evangeliums auf dem ganzen Erdboden — Gog und 
Magog — Predigt des Elias nnd Enoch — ihre TOdtong durch den 
Antichrist — Auferstehung nach 3 Tagen — nach Eiftlllung der 
3y, Jahre Untergang des Ant durch Gott selbst oder Michael — so- 
dann.40 Tage und unbestimmte Zeit Ruhe bis zum Eintritt des 
Gerichtes. 

Bei dem Letzten müssen wir doch noch kurz verweilen. Alle 
Bearbeitungen des Gegenstandes ruhen auf den obigen Momenten, 
nur daß die Dichtungen meist die Entwicklungsgeschichte des Anti- 
christ weglassen und nur bei den dramatisch ergiebigen Punkten ver- 
weilen; einzehie Abweicliungen gerade unseres Gedichtes hat Zarncke 
S. 213 ff. aus Varianten des cln-istlichen Mythus selbst oder aus be- 
wußter genialer Änderung des Dichters hergeleitet^ so daß jetzt we- 
nigstens Niemand mehr mit Feifalik in der Schilderung des Kampfes 
und Weltunterganges ^das Bruchstück eines altheidnischen religiösen 
Liedes von der Götterdämmerung^ welches verdunkelt und christiani- 
siert im 9. Jahrhundert etwa noch in Baiem mag im Volksmimde 
umgegangen sein**, sehen wird. Aber fär Eins genügen mir jene bei- 
den Erklärungen doch nicht: eben ftUr jene chronologische Abwei- 
chung und die Aneinanderreihung von Elias' Tod und dem 
Weltbrand. 

Den Enoch mochte unser Dichter übergehen: von den einschla- 
genden vier biblisdien Stellen (Maleach. 4, 5. Sir. 48, 10. MattL 17^ 
10. Apoc. 11, 3) erwähnen die drei ersten bloß den Elias; die Deu- 

timgen schwanken auch sonst (vgl. Zarncke), und namentlich kennt, 
wie icli sehe, das zweite der sihyllinischen Bücher (dem unser Ge- 
dicht ganz besonders nahe zu stehen scheint) bloü den Thisbiten 
Elias, der auf einem Wagen vom Himmel hernieder kommt*). Auch 
die Tödtung des Antichrist (4(), 47; — es steht ja nirgends, daß sie 
durch den Gegner geschehe) während des Kampfes erklärt sich 
ganz ansprechend aus einer poetischen Prolepse seiner späteren Ver- 
nichtung durch Gott oder Michael. 

Aber die 40 (nach Anderen . 42 oder 4ö) Tage der Ruhe nach 
dem Tode des Antiehrists, oder, was in unserem Gedichte der Zeit 



*) Coirodi, krit Geschichte des Chiliaumis 1781. IL 841. 
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nach dasselbe ist, dem des JSliaSy sind ein so wesentliches £lement 
der Eschatologie, so Terhültnissmäßig gut begründet, und gerade zxa 
Zeit nnseres Gedichtes so eifrig commeDtiert und verfochten (während 
jene früheren Fragen sehr häufig offen gelassen werden), daß ihre 
Übergehung aufs Höchste aufEallen muß, und die Annahme einer in- 
dividuellen poetischen Licenz sehr gewagt erscheinen lässt Gleich 
Beda im 7. 8. Jahrhundert spricht sich sehr entschieden aus (de tem- 
pomm ratione 68): Perensso autem illo perdilionis filio, sive ab ipso 
Domino, sive a Michaele Archangelo, ut quidam docent^ et setema 
ultione damnato, non continiio dies judicio sccuturiis esse 
credendus est, und der Grund dafür ist bei Allen derselbe, schon 
biblische (Beda a. a. O.): alioquin scire possent homines illins sevi . 
tempus judieii, si post tres semis anuos iuchoat.T persecutioiiis Anti- 
christ! confestim sequeretur. Diese Ruhezeit sah man angedeutet in 
dem Silentium nach der Eröffnung des siebenten Siegels Apoc. 8, 1. 
(vgl. Beda zur Apoc.)i für die Dauer gibt Dan. 12, 12 den Anhalts- 
punkt, was nach Hieronymus Vorgang ausgelegt wird: beatus qui in- 
terfecto Antichnsto supra MCCXC. dies i. e. tres semis annos, dies 
quadraginta quinque pnestolatur, qnibus est Dominus atque Salvator 
in sua majestate venturus. Dies ist die allgemeine Ansicht. Requiescet 
Orbis, lehrt schon Lactanz (de vita beata^ mit Berufung auch auf die 
Sibylle), und im 10. Jahrh. Adso (a. a. O.): non statim (nach dem 
Tode des Antichrist) ad Judicium Dominus veniet, sondern (nach Da- 
niel) gebe der Herr den incäntatis et caracteratis 40 Tage zur Buße, 
— mit Berufung auf ffieron. in Danielem 11, 45, und auf Augustin 
(Epistel über IL Thess. 4, 12^ die übrigens nichts dergleichen ent- 
hält), sowie auf des Hieronymus expositio VH tnbartim ad Evervinum 
(Ed. Veron. I. 793). Die durchaus tibereinstimmenden Ansichten der 
Kirchenväter hierüber sammelt Malvenda de Antichristo II. 243 ff.^ 
wo auch die scheinbar widersprechenden Angaben Ezech. 30, 12 (Be- 
gräbniss der Gefangenen 7 Monate lang) und 0 (Verbrennung der 
Waff<^ii 7 Jahre hindurch)^ als bloß typisch, aus den Kirchenvätern 
widerlegt w^erden. Auch der Pseudo-Anselm'sche Elucidarius kennt 
40 Tage Frist, auf die dann zu unbestimmter Zeit das Gericht folgt; 
im Basler Lucidarius erlialten die Juden 40 Tage zur Buße (BasL 
Hss. 22.); der Entekrist, Fundgr. II. 12G bemerkt dazu: so hat uns 
der wise heda yekundü, iohannea in apokal^psi kit, man lisif in danU^, 
Und in diese so allgemein angenommene Zwischenzeit setzt nun 
xudem noch ganz übereinstimmend das deutsche Mittelalter ein mit 
Vorliebe ausgebildetes Moment: die sogenannten 15 Zeichen, auch 
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diese allgemein auf Hieronymus zurüek^efiihrt, und n;imentlieh von 
Thomas v. Aquin^ Richard v. Middletown, Petrus Comestor ausgebil- 
det, dann vielfach poetisch hehaudelt: vgl. Haupts Z. I, 117. III^ 
523. Fundgr. I, 130. H, 106. Wunderhorn 3, 199. Riegers alt- und 
angels. Leseb. 213^ der Meißner in Minnes. lU, 96 b, über die ganse 
Litteratur Sommer in H. Z. III, 526 ff.; und bei den Angelsachsen» 
obwohl ohne das bestimmte Zahlenverhältniss^ Crist 800 ff, und Ddmu 
däg (Grein 1. 195). Erat nach dieser Zwischenzeit, der nach Anderen 
sogar noch eine weitere unbestimmte Frist folgt (ygL Fundgr. II, 
129| 32)^ tritt die Auferstehung ein; bei denen die ein tausendjähriges 
Reich erwarten^ bloß die der Mbrtyrer, bei den Uebrigen die allge- 
meine aum Weltgericht. — Alle aber trenneui oft mit ausdiUckliehen 
Worten, das Gericht vom Kampf des Etias und Antichrist. 

IMesen übereinstimmenden Ansichten steht nun die DarsteUung 
unseres Gedichtes gegenüber als völlig unbiblisch und unkirchlicb. 
Gieng der Dichter von jenen aus, wollte er biblisch und kirchlich 
dichten, so war kein Grund, hier davon abzugehen, auch nicht der 
einer wirksameren Conceutration; man sieht nicht ein, warum er, wenn 
es ihm darum zu thun war, dann nicht gleich auf Elias Tod die 
rächende Ankunft Gottes, von dem das Feuer ausgehen konnte^ fol- 
gen ließ. Hier tritt auch eine ziemlich unpoetische Pause und Stockung 
in der Handlung ein, die, wenn sie conceutriert sein solit^ gerade 
im Nahen des Bichters gipfeln mußte. 

Aber mir scheint, der Verfasser unseres zweiten Gedichtes steht 
eben» wie wir schon bei der Schilderung der Auferstehung^ im Gegen- 
sata zu der des ersten, bemerken konnten, nicht auf dem streng kirdili- 
dien Standpunkt, sondern schließt sich an den Volksglauben an^ 
diesem und nicht seiner eigenen Genialität glaube ich, so hoch ich 
ihn sonst als Dichter stelle, auch diese Abweichung .zurechnen 
zu müssen. Wie yiel das Mittelalter von Elias zu erzählen wusste, das 
wissen wir aus Myth. 157 £; warum sollte sich die dichtende Phan- 
tasie nicht gerade hier, auf dem Glanzpunkt seiner göttlichen Sendung, 
an seine Gestalt geheftet haben? — Aber jene Causalrerbindung 
zwischen Elias und dem Weltbrand ist auch nicht unserem 
Dichter allein eigen. 

Im zweiten Hibylliniscbon Ruch lesen wir: der Thisbit komuit auf 
einem Wagen vom Iliniinei (Enoch fehlt ebenfalls) und tliut vier Zeichen 
— xai 10 r£ d jjj (also ohne Zwischen- oder Kuhezeit) 
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novaftög te ^eyag nvpog aid-ofnivoio 
fsvösi an ovf^vo^evy xed »avta xvnov dccTtnrjast, 
yaiav % dxütvov t9 ftiyenf, yXavxtjv xb %dka66aVj 
Xtfivag xal noTuimvff ntiyas xal dftsiJUxov ^äijv 
xai xokov ovgdvutv^ atag ovgdvioi qm&t^Qtg 

icxiga ^ ovgav6^iv 4^tcltt66ut ndvxu »mtteu, 
Kim hören -wir, daü die nbjlL Orakel früh in Dentachlaod be- 
kannt und beliebt waren. Die Eirchenväter selbst dagegen sind mit 
dem ersten nnd zweiten Baeh derselben gSnzlich unbekannt (Her- 
zog, Bealenc^d. unter Sibylle), selbst der Sibylloman Laetanz; diese 
beiden werden daher für viel später abgelatit erklftrt, als die übrigen. 
Wie, wenn die yolksmäßige Verbindung von Elias und Weltbrand aus 
diesen, also aus der späteren apokryphen Uberlieferung stammte, wäh- 
rend die übrige, namentlich spätere, geistliche Dichtung den Kirchen- 
vätern und der orthodoxen Lehre folgte? Jener Überlieferung konnte 
im Volksglauben so Manches entgegenkommen, was diese Verbindung 
noch fester knüpfte, Nebenumstände konnten sich nach Analogie hei- 
mischer Sagen umgestalten: das Blut des Drachen verzehrt den 
Struthan (vgl. das Gift der Weltschlange Völusp. 55 und Gylfaginn. 
51, — wohlverstanden nur als Analogie), das Gift, das auf Loki 
träufelt, veranlaßt das Erdbeben. Es wäre wohl möglich, daß unserer 
Darstellung jene jüdische*) Überlieferung in germanischem Gewände 
zu Grunde läge- 

Und auf den Volksglauben und die volksmäßige Umgestaltung 
des Oberlieferten f&hren uns denn auch noch einige andere Ztlge, die 
in der Kirohenlehre geringen oder keinen Grund finden; sie sind, um 
mit Waekemagel zu sprechen, „nieht heidnisch, sondern deutsch^. 

Der uuarh 39 konnte in der bestia ez abysso (Apoc. 11^ 7) be- 
gründet sein; aber der Deutsche mochte doch wohl bei der bloßen 
Allegorie nicht stehen bleiben wie Beda (i. e. vidi hominem saevissimi 
ingenii de tnmultuosa impforum Stirpe progenitum cui mos. nato et 
per magicas artes a pessimis imbuto magistris adjungens se diabolus 
totam virtutis suce potentiam. . . individuus comes attulit, de tcraporum 
ratione 68), sondern sich ein halbthierisches Ungethüm vorstellen, 
einen Werwolf, wie der Angelsachse seinen Grendel, der heoro-vearh 
heißt (Beov. 1268, wohl mehr als bloß: Geächteter), oder wie der 

*) Vgl. die Vontdlnng bei Pirke EUeeer (Coirodi «. a. 0.)t wo der Fenerflnft 
Dinor, duroh den «Ue Meuieheii gesogen werden, mna dem Schweiße der Che- 
rnb e «a Wagen OoMes entetebt. 
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skandinavische Norden den Fenrir. In S. Oswalds Leben. H. Z. 2, 
125, erscheint eine Heidin in der Holle als eyne grosse vooljfynnßf der 
die Teufel Schwefel und Pech eingießen. 

Die Theilnahmo Satans am Kampf kann im Volksglauben nicht 
befremden, wo oft der tiuvd und der antekriat (H. Z. 6, 382) identi- 
ficiert vorkommen. 

Die bloße Verwundung des Elias konnte die populäre Überlie- 
fening, die ihn Yerherrlichen wollte, seiner Tddtong substitiiieren; 
▼on seiner Wiederbelebung scheint sie nichts zn wissen, sonst wäre 
sie jeden&lls erwähnt 

Die Schilderang des Weltbrsndes ist echt yolkstbflinlicb, ganz 
entsprechend der des Chaos im Wessobr. Qeb. (Z. 3 Hein zwischen 
poum und pereg nach Wackem., Höpfii. und Zacher 309): Himmel^ 
Erde, Mond, Meer sind dran Deutschen för das Wdtall, — Berg^ 
Baum (vgl. im Altn. Ghras) und als Letztes der feste Stein für die 
Erde das Bezeichnüüdc (vgl. Völusp. 3. 5). 

In der christlichen Lehre wird der Mond einfach verfinstert in 
blutigen Schein (Matth. 24, 29 u. ö., vgl. Heliand 131, 20.) ; Jfallon, 
wie hier, dürfte er nach Beda (in Matth. 24) nicht, da nach Apoc. 
12, 1 die Kirche auf dem Mond steht. 

Auch ein wirkliches Vergehen des Himmels, d. h. des Äthers, 
geben die Kirchenlehrer nicht zu, trotz Matth. 24, 35: nur die Er- 
denluft wird zerstört, denn nach Beda (de die judicii ß9) wäre Ver- 
finsterung Yon Sonne und Mond, und Fallen der Sterne unmöglich, si 
coelum ipsum, locus videlicet eonim, igne Toratum transibit; audi 
der „neue Himmel'^ (Apoc. 21, 1) ist nur per ignem innovatum. 

Die Kirchenlehre yon den Vorzeichen des Gerichtes läßt seit 
(Pseudo-) ffieronymus übereinstimmend durch eines derselben alle 
Berge geebnet werden (so schon im Codex unseres Gedichtes selbst 
das in die Firedigt eingeflochtene sibyllinische Orakel: jam sequantor 
campi montes et c»rula ponti, Sdmieller Musp. S. 5); — H. Z. II, 
523 und im Fries. ÄMgMk ist dieß das neunte Zeichen, ebenso bei 
Petrus Comestor bist, evang. 141, — bei Ricardus a Media Villa das 
elfte, beim Meißner das sechste, H. Z. I, 123 das zehnte; 1*. Comestor 
nimmt sich sogar hist. ev. a. a. 0. die Mülie des Beweises, daß trotz- 
dem noch das Thal Josaphat, wo Gericht gehalten werden soll, exi- 
stiert); hier verbrennen sie erst im Weltbrand. 

T'in (las Alles kümmert sich unser Dichter nicht; er gab eben 
einfach, was Glaube war, voll volksthümlicher Züge — 
„heidnischer^ sagen wir lieber nicht, damit man diesen Aus4i'ack 
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nicht wie boi Bartsch und Foifalik von dirccter Entlehnung aus dem 
Norden verstehe. Nicht Alles was volksniiißig-heidnisch ist, ist nor- 
disch, hinwiederum aber dürfte Manches was christlich scheint, schon 
im germanischen und noch älteren Glauben begründet und später 
durch ihn begünstigt sein. So ist gewiß der Zwiespalt der Verwand- 
teo, den unser Gedicht andeutet, nicht zaerst aus christlicher An* 
Behauung (Marc, 13, 12. Luc. 21, 6) geflossen, sondern ruht mit dem 
slceggöldj akahiöld, vindöld, vargöld der Völuspä (entsprechend dem 
fimhulmtr in der Natur) auf einheimischer Vorstellung, nach welcher 
den Stfirmen und Verfinsterungen m der Natur auch Sturm und Er- 
lösdien aller liebe in der Menschenwelt entsprechen mußte (Dietnch, 
Alter der VOlusp. H. Z. Vll), und der wir, wenn ich nicht irre^ 
schon im indis<Äen Kali-Alter vor dem Weltende (Kali Strdt) be- 
gegnen (Vishnu Purina übs. von Wilson S. 622 E): the observance 
of caste, Order, and institutes will' not prevaü in the Eali age... 
family descent will no longer be a title of supremaey. . . the mother 
and father-in-law will be venerated in place of parents, and a man's 
fricnds will be Iiis brothcr-iu-law, or one who has a wanton wife. 
Mcn will say ; „Who has a father? who has a mother? each one is 
boni accordiiig to Iiis deeda.** 

Wülsten wir, ob der nordische Ragnaröks -Mythus und wie viel 
davon auch in Deutschland gelebt habe, so könnten wir mit Sicher- 
heit von heidnischen Zügen sprechen und die betreifenden Theile, 
wie Bartsch thut, ins Heidenthum zuinickübersetzen. So aber können 
wir nur volksthümliche Behandlung des cliristlichen Gegenstandes und 
Einmischung volksthüml icher Züge erkennen- und mflssen uns begnü- 
gen, einfach die ähnlichen heidnischen Anschauung^ daneben zu 
stellen, es unentschieden lassend, ob sie wirklich verwandt — viel- 
leicht urverwandt — sind, oder nicht Es sind bes. Völusp. 46. 47. 
56 (vg^ Gylfiftginn. 61). 56. 

Auch die entsprechenden Stellen der ags. Gedichte wird man 
nichi^ wie Bartsch die deutschen (dar man farsenkan »cal = sigr fold % 
mar), direct mit denen der Edda in . Verbindung bringen. Es wird 
dasselbe Verhältniss zwischen Überlieferung und Volksglaube wie im 
Muspilli heiTSchen in Crist b08 ff. (vgl. Domes däg 7 ff.), oder 931 ff.; 

dyncd deop gesceaft trumc and torlite 

and füre dryhtne färed tungol oflireosad: 

välmfyra inaest |)ounc vcordcd suune 

ofer Ttdne grund, sveart gevended 

Memmed hftts 1%, . on blddes hiv, 

heofonas bersta^, seö ]}e beorhte seftn 
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iUda beftmiim; 



))urh pa strongan Ijft 



Btormam Ibe&taie. 



mdna pUt sylfe, 
)>e sr monejiine 



Vfle Slmihtig 



nibtes I5'lite, 

nider gehreöseit 



mid bis englft gediyht 
tnlg^yninga meotod 



and steorran avä some 
stredad of heofone 



on geinot cuman, 
|>i7iDfä8t )>e6den. 



Also: Volksglaube^ ans jndenchristlicher (2. üb. Bucb) 
und altnationaUr Grundlage zugleich ttppig emporwu- 
chernd) ist es, worauf unser zweites Gedicht im Gegensatz zum 
ersten ruht 



Es sei endlich auch nocli^ nach den resultatlosen Anderer, ein 
Versuch gewagt zur Erklärung _ des heidnischsten der heidnischen Züge 
oder des einzigen ganz sicher heidnischen: des Wortes von dem unsere 
Gedichte seit Schmeller den Namen haben. Das ahd. mu^s^piUi (oder 
muspü?*) dat. muspille (Vs. 57), das an. Muspell, Muspelsheimr, und 
das as. mudspelli mutspelli (Hei. 79, 24. 133, 4.) mit Leo (H. Z. 
III, 226) aus dem wälschen mud und yspel oder dem gälischen muth 
und spuill abzuleiten und „Hinausschaffen** oder «Plünderung des Be- 
weglichen" zu erklären, ist bei einem so alten und vorzugsweise bei 
den Skandinaven, die nie mit den Kelten nachbarlich sich berührten, 
gebräuchlichen Worte sehr bedenklich. 

Jac. Grimmas Erklärungen oris eloquium od«r mutationis nun- 
tius (Gr. n. 526) haben formelle wie sachliche Bedenken und werden 
yon ihm selbst QlfiiL 768) au%egeben. Sichtig aber, wie ich glaube, 
ist an letzterer Stelle der zweite Theil des Wortes zu an. spiDa, ags. 
spiUan, ahd. spitdan, as. spildian,, perdere gestellt; für den ersten ge- 
nügt Qrimm keine der dortigen Ableitungen; man ist nach ihm be- 
Aigt, darin „eine altverdnnkelte entstellte Form zu finden.** 

Ich denke an den allgemein nordgermanischen Ausdruck ftUr 
Gott: metod (meotod) im As, und Ags., miötudr im Altn. (vgl. 
Myth. 20), welcher Gott oder die Götter (als die Messenden, Bilden- 
den, Schnffenden) bezeichnet (vgl. die mhd. Parallelen, Mylh. 20, 
Müller altd. £el. 148). Der hochdeutschen Form der Wurzel „mü"^ 



•) Der Muspil Lachm., das Muspilli Schmeller, Müllenh., Bartsch, Zamcke. 
Die «hd. u. as. Stellen bieten nur den Dat. u. Gen., und den artikellosen Nom. 
(mutspelli Hei. 133, 4.). — Die altnordische (wohl raänuliche?) Personification in 
Muspells lydir, synir, Mospellsheimr, kann für's UoeUdeutäche nicht entscheiden. 
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mit z *) würde der Mangel des t-Lantes in hd. mvspiUi entsprechen, 
(z vor 8 fiel aus, vgl. hezist-hest), während sich zu as. metanj metiri, 
richtig das t oder d in 7nutspeUi stellt; das An. assimilierte regel- 
recht. (Das Vb. meta kommt nur im Ptc. Pt metinn sC^aQfisvti, vom 
Schicksal bestimmt, vor, Sigdrf. 20). Die Vorstellung von den Göt- 
tern als Bildnern reicht in die Urzeit zurück: auch im Sanskrit ist 
die Bildnerin, mäiar^ nom. tliAtri (zur Wurzel niÄ) personificiert als 
Göttermutter. Dem ssk. mä würde g. an. as. entsprechen, also ein 
dunkler Vocal. Für die Zusammensetzung darf wohl statt derjenigen 
mit .-od-udh auf eine ähnliche kürzere Bildung, entsprechend derjeni- 
gen im Sanskrit zurückgegriffen werden, die in mud imU steckt 
metodd-apeUi (resp. mdtspeüi) Götterverderben, wäre fUr das Feuer 
und spedell das des Weltbrandes, die passendste Bezeichnung und 
würde sich sehr ansprechend neben ftutodS-giskapUf rtganS-gulhapu 
stellen. 

OÖTTINOEN, im August 1870. 



*) Haben wir diese« alte imHd. TedoreneVb. masa« (m^nan) vitSititiA noch 
in I& Mttos (Prjtterlteptisens) als Lnpeifeet erhalten? (d. h« ieh habe erloost, es ist 
mir vom Sehieksal erlaubt oder bestimmt?) 

mttoz (PrÄs. masn) mot würde freilich ein an. Partie, matinn statt metinn 
erwarten Ias.scn, da der Ablaut e bei dieser Claase sonst nur bei wunelhafter Gattu- 
ralis eintritt: tekinn, »leginn, hleginn. 
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